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f 8 di e Verluſtliſte wi dieſe zne feinen grauen Schatten glaubt man noch über das gabe der britiſchen Schiffe bis zu 5000 Tonnen 
so einſt wie heute. 1 A 0 5 DE Waſſer davongleiten zu ſehen. Zum erſtenmal ran erfolgen. Von der franzöſiſchen, der e und 
Wenn in den letzten Tagen die wuchtige 1 egen 15 an den Feind! Ein ſtolzes Gefühl, mit zwei ſo der belgischen Regierung iſt bisher keine Ant⸗ 
! ede unſeres Kaiſers und die tapfere des 8 1 ſtarken und ſchnellen Schiffen in das Mittelmeer, wort erfolgt. 
Reichskanzlers . Vom franzöſiſchen Kriegsſchauplatz. das von Feinden, Engländern und Franzoſen, wim⸗ 
ö zu hoher Begeiſterung alle Franzöſiſche Mätzchen. 


melt, ganz auf ſich ſelbſt geſtellt, nicht zum Ver⸗ Amneſtie für deutſche Fremdenlegionäre. 
kriechen im ſicheren Hafen unjeres braven Bundes⸗ 
genoſſen, nein, auf zu friſcher Tat, hinein in 10 


Ist 


Von allen Seiten drängen ſich Freiwillige zum 
Dienſt für das Vaterland. In dieſer Stunde ge⸗ 
ziemt es fi, der Unglücklichen zu gedenken, die aus 
Verblendung oder Abenteuerlust in die franzöſiſche 
Fremdenlegion eingetreten und nun genötigt ſind, 
gegen das eigene Vaterland zu kämpfen. Wir 
gaffen, daß jeder von dieſen, dem es gelingt, ſich 
von dem fremden Joch zu befreien, noch in ns 
Stunde feine Dienſte dem Vaterlande zur Ver⸗ 
fügung ſtellen wird, in der ſicheren Erwartung, 
daß ihm jede Beſtrafung in Deutſchland nach⸗ 
gelaſſen wird. Dieſe Erwartung wird, wie Wolffs 
Bureau mit Beſtimmtheit hört, in Erfüllung gehen. 


Herzen entflammten, ſo lag dies an der über⸗ 5 Fli ü 

beugenden Wahrheit ihrer Sprache. die fache Am Sonntag warfen franzöſiſche Flieger über 
A und ohne jede Selbſtüberhebung klang. 

9 90 und Kanzler haben dadurch ſich würdig 
ähnlt Ahnen gezeigt, die in ähnlicher Lage 
N iche Worte wie fie gebrauchten. In der 
de le die König Wilhelm an den Nord. 
5 ſchen Reichstag am 19. Juli 1870 hielt, 
a. es, daß das Gouvernement der Franzosen 
i end genommen hat, um „in einer 
11555 iplomatiſchen Verkehr ſeit langer Zeit 
mit SR Weile den Kriegsfall zu ſtellen 
Völk ner Geringſchätzung des Anrechts der 
. Aer d Segnungen des Friedens, von 
2 8 die Geſchichte früherer Beherrſcher 
ie b analoge Beiſpiele bietet. Je mehr 
alles 1 ündeten Regierungen ſich bewußt ſind, 
e 70 Ehre und Würde geſtatten. getan zu 
5 1 m Europa die Segnungen des Friedens 
: allen 1 und je unzweideutiaer es vor 
in die Hand liegt, daß man uns das Schwert 
Zuverſi 115 gezwungen hat, mit um ſo größerer 
Ae wenden wir uns, geſtützt auf den 
1 = Willen der deutſchen Regierungen, 
Alen Baterlandsliebe und Opferfrendigkeit des 
ee ben Volkes mit dem Aufruf zur 
hi 1 50 ſeiner Ehre und Anabhängigkeit.“ 
hatte zuvor ſchon in der Bundesrats 
ein 3 m 16. Juli ausgeführt: „Es ift uns 
weifel darüber mehr gelaſſen. daß die 


Rachen des Feindes! Was ſchert den Neitergeiſt 
der Kreuzer das engliſche waffen⸗ und ſchiffs⸗ 
ſtarrende Malta, oder das franzöſiſche Biſerta. Her⸗ 
an da, wo es Arbeit gibt! Dreihundert Seemeilen 
bis Meſſina. Schnell hinein in die Meerenge am 
2. Auguſt, der gaſtliche neutrale Hafen gibt Kohlen 
bis zur Grenze der Gefechtsfähigkeit, ſoviel, wie die 
Schiffe halten können. Bei Nacht und Nebel wieder 
hinaus — kein Feind zu ſehen. Eilende Fahrt nach 
Weſten. Am 4. Auguſt früh im fahlen Frühlicht 
wird die elne e Küste erſpäht. Kein Feind. 
eee eurer S Sorafen ziehe na de 
an EN a „Breslau“ mit höherer Geſchwindigkeit voraus und 
anterie⸗Regiment bei Mülhauſen zwei Feldge⸗ eutſchwindet im Weiten. Pünktlich mit Tagesan⸗ 
ütze des 4. franzöſiſchen Artillerie-Regiments er⸗ bruch jenden beide der afrikaniſchen Küſte ihre 
obert. Ferner hat bei den Grenzihusfämpfen ein WERNE Due, a OLE: Wie e EBEN 
Bataillon eines anderen württembergiſchen In⸗ Ne ampfet 1118 ich am Kai, bie franshſt che 
fanterie⸗Kegiments an entſcheidender Stelle mit Her le die a bine an en a en Hafen 
Entſchloſenheit und Tapferkeit eingegriffen und den And ihnen die Luſt vergäll Bald iſt d der: 
Gegner zurückgeworfen. 19 155 En ee 
ſtörungswerk getan — und blitzſchnell, wie fie 

Das Lütticher Neiterſtückchen kamen, ſind unſere Kreuzer verſchwunden. Noch 


5 2 2 5 immer kein Feind, denn die Kanonen. die von Land 

Belgiſche Zeitungen beſtätigen die . h Mel⸗ widerdonnerken, ſie waren nicht gar ſo ernſt zu 
dung, daß preußiſche Reiterpatrouillen ſchon vor nehmen. Am verabredeten Punkte trifft man ſich, 
der Einnahme der Feſtungswerke durch die Zwi⸗ und am 5. nimmt der gaſtliche Hafen Meſſinas 
ſchenräume zwiſchen den Forts von Lüttich durchge⸗ 


iſchen de unſere Panzerreiter wieder auf. Jetzt wird es 
brochen und bis in die Stadt hinein gelangt ſind. ernſt! Nun gilt es, noch einmal Kohlen zu nehmen, 
Ihr Erſcheinen rief große Panik unter der Vevblte⸗ 0 . 5 ben 5 


o viel man kann, um größeren Aufgaben gewachſen 
rung hervor. Eine Patrouille kam bis in das ö 117 ig genug 


8 1 zu ſein. Allmählich haben unſere Feinde ſich den 
Generalſtabsgebäude und verſuchte „mit einer un⸗ 1 eri 
e EN en ee I BEE En NR SI DE SET 


den Kommandanten, General Leman, gefangen zu 
nehmen oder zu töten. 


Zeitungsitimmen über die deutſchen Erfolge. 


Alle Berliner Blätter heben an ihrer Spitze 
hervor, daß der deutſche Boden vom Feinde ge⸗ 
ſäubert ſei. In der „Poſt“ wird in den Meldun⸗ 
en des Generalſtabs vom Kriegsſchauplatz ein 
Beweis für die Gewiſſenhaftigkeit der Bericht⸗ 
erſtattung erblickt und geſagt, die Erfolge an der 
deutſch⸗franzöſiſchen Grenze ſeien in Wirklichkeit 
größer, als anfangs mitgeteilt wurde. Die „Kreuz⸗ 
zeitung“ äußert zu der Nachricht, daß die beiden 
im Mittelmeer befindlichen Kreuzer „Goeben“ und 
„Breslau“ nach ihrer Waffentat an der algeriſchen 
Küſte Meſſina erreicht und nach Ablauf der für 
den Aufenthalt in einem neutralen Hafen zuge⸗ 
laſſenen Friſt die hohe See gewonnen haben, trotz⸗ 
dem der Hafen von engliſchen Streitkräften be⸗ 
wacht wurde, das ſei ein neuer Huſgrenſtreich, der 
der ehr der beiden Schiffe und der 
Umſicht ihrer Führung Ehre mache. Ebenbürtig 
ſtelle ſich dem die Fahrt deutſcher Unterſeeboote 
an der Oſtküſte Englands und Schottlands zur 


— — — 


Gruß unſerer Kanonen ſie geweckt. Der Hafen von 
Meſſina iſt umſtellt, engliſche Schlachtkreuzer und 
franzöſiſche Geſchwader ſind gemeldet, ſo lauten 


ranzöß 5 = | . bald Nachrichten. Auch der freundwillige Neutrale Seite. Es werde darüber als von einer voll⸗ 
dogg Regierung es von vornherein darauf Vom öſterreichiſchen Kriegsſchau⸗ darf kriegführenden Schiffen nur genau befriſteten endeten Tatſache berichtet. Die Boote ſeien der 
ehen hatte, entweder unſere Demütigung platze. Aufenthalt gewähren. Es heißt alſo, ſchnell der Wachſamkeit der engliſchen Schiffe und Küſten⸗ 


ode 3 2 22 
Alternate ig herbe zuführen. Der exfieren 


Leid 
im Seren mit dem Ausbruch eines Krieges 
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Deutſch 


ſtationen entgangen und unverſehrt heimgekehrt. 
Die „Tägliche Rundſchau“ würdigt ebenfalls die 
Bedeutung unſeres bisherigen Erfolges zur See 
und meint, wir hätten zurzeit noch keine genauen 
Nachrichten darüber, welche unmittelbaren Folgen 
die deutſchen Anternehmungen zur See für die 
britiſche Volkswirtſchaft gehabt haben. Man dürfe 
aber ohne weiteres annehmen, daß die Verſorgung 
der Bevölkerung des Inſelreiches mit Lebens⸗ 
mitteln ſchon nach den erſten Kriegstagen die 
britiſche Regierung mit ſchwerſter Sorge habe er⸗ 
füllen müſſen. 


jetzt doppelt koſtbaren ſchwarzen Diamanten ſo viel 
inein in die Schiffe, wie ſie faſſen wollen. Der 

eutrale erlaubt ſo viel, daß ſie den nächſten Hei⸗ 
matshafen erreichen können, und dann endlich und 
wirklich — ran an den Feind und durch! Admiral 
und Offiziere gehen am fünften nochmals an Land 
zum deutſchen Konſul; Teſtamente, Briefe in die 
Heimat, Wertſachen, darunter auch eine Photo⸗ 
graphie des Kaiſers mit eigenhändiger Anterſchrift, 
werden dort hinterlegt, dann kommen die et 
Vorbereitungen zum Huſarenritt. Die Sonne ſinkt 
tiefer, dunkle Schatten breiten ſich über die Straße 
von Meſſina, ſtärker qualmen die Schlote, durch die 
Stille ſchellt das Klingen der Ankerketten beim 
Ankerlichten. Tauſendköpfig drängt ſich die Menge 
am Hafen. Da erklingt vom Flaggſchiff Goeben“ 


Erfolgreiche Grenzgefechte der Sſterreicher. 

Im Süden iſt nichts Beſonderes vorgefallen, es 
kam nur zu unbedeutenden Grenzſcharmützeln. Im 
Norden verſuchten ruſſiſche Kavalleriepatrouillen 
öſtlich der Weichſel gegen den San vorzugehen, 
wurden aber überall zürückgewieſen. Gegen Brody 
verſuchten die Ruſſen mit drei Eskadronen und 
Maſchinengewehren vorzugehen; ſie wurden über 
die Grenze zurückgeworfen. „ 


Die Deutſchen und Sſterreicher in Ruſſiſch⸗Polen. 

Im „Tag“ ſchreibt das Mitglied des Reichs⸗ 
tages Erzberger: „Deutſche und ain Rusche 
Soldaten gelten Heute nahezu allgemein in Ruſſiſch⸗ 
Polen als Befreier des Landes. Wo alles gegen 
uns ſteht, muß alles mitwirken, um den Feind zu 
ſchwächen. Weitere Kreiſe von ben de 
hoffen auf uns. Wir wollen, indem wir ihnen Frei⸗ 
heit und Recht bringen, uns ſelbſt ſchützen.“ 


Deutſche Unterſeeboote an der engliſchen Küſte. 


land geübten Zw f 
8 11 ang zum Krieg zu einer 
Mercer Verſündigung an den Intereſſen der 


enſchheit. Ader es bleibt kei « 
amals wie = leibt keine Wahl mehr. 


dreister . Ebenſo dreiſt, ja noch 
Wade Herzog von Gaumont den Krieg 
f or, haben es Herr Poincaré, Herr 


laſonow — und In einer Beſprechung der bisherigen deutſchen 
= d 


Erfolge weiſt das Wiener „Fremdenblatt“ darauf 
hin, daß ein Kaiſer Wilhelm wieder der oberſte 
deutſche Heerführer und ein Moltke wieder Chef 
des Generalſtabes ſei. 


Sir Grey getan. 
hell die Muſik: „Heil dir im Siegerkranzl“ Unbe⸗ 
deckten Hauptes ſtehen Offiziere und Mannſchaften 
an Deck, brauſend ſchallen drei Hurras auf den 
Kriegsherrn herüber zum Ufer, wo ſchweigend die 
Volksmenge harrt, ergriffen von der heiteren Ruhe 
und el t, mit der deutſche Seeleute in den 
Kampf ziehen. Nur der Mond leuchtet bald der 
nächtlichen Fahrt. Tiefe Stille, man hat wohl 
Kanonendonner gehört weit in der Ferne, Trüm⸗ 
mer hat man gefunden von einem engliſchen Schiff, 
aber noch ſchweigt jede Kunde, was dem lauernden 
Feinde alles geſchah. Eines nur wiſſen wir: Sie 
nd durch!! 


Auf dein n Dee den Toten! 
Erde ge ae Boden und über fremder 
ü nf die erſten Hügel für deutſche 
veröffentlicht amtliche Verluſtliſte, die wir 
eit es prager, erſchütternd in der Knapp⸗ 
uns mit einer heiß meldet uns davon und läßt 
ruanner gedenken, d 
uhmreich fi 
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Der Kaiſer an den Herzog von Anhalt. 


Auf ein Telegramm des Herzogs Friedrich von 
Anhalt erwiderte der Kaiſer wie folgt: 

„I danke Dir herzlich für die Mitteilung, 
daß Deine Landeskinder begeiſtert und in feſtem 
Vertrauen auf Gott und unſere gerechte Sache in 
den bevorſtehenden Kampf sogen find. Wir 
werden zu ſiegen willen. ilhelm, I. R.“ 


Der Großherzog von Mecklenburg ⸗Strelitz 
zieht ins Feld. 


Der Großherzog von Mecklenburg⸗Strelitz, der 
Dienstag Nacht 1% Uhr ins Feld 5275 hat in der 
„Landeszeitung“ einen begeiſternden ufruf an ſein 
Land erlaſſen, in dem er ſeine treuen Mecklen⸗ 
burger auffordert, ihre Pflicht bis zum letzten 
Blutstropfen zu tun. — Gleichzeitig hat der Groß⸗ 
herzog das von ſeinem Großvater unter dem 
10. März 1871 geſtiftete Kreuz für Auszeichnung 
im Kriege erneuert. 


Kriegshilfe der chriſtlichen Gewerkſchaften. N 


Die Vorſtände der chriſtlichen Gewerkſchaften 

haben beſchloſſen, aus deren Vermögensbeſtand E 
vier bis fünf Millionen Mark den Hinterbliebenen . 
der Kriegsteilnehmer und ſonſtigen, durch den 2 
Krieg Geſchädigten zuzuwenden. Mehrere Ver⸗ % 
bände zahlen zu den jtaatlihen und kommunalen i 
Anterſtützungen monatlich noch 12—15 Mark Zus 7 
chuß. Andere gewähren, obwohl die Mitgliedſchaft 6 
für Kriegsteilnehmer ruht, an die Hinterbliebenen 7 
der im Felde Gefallenen Sterbegeld, einmalige = 
Witwen⸗ und Waiſenunterſtützung oder dergleichen. E. 
An einzelnen Orten werden Fürſorge⸗ und Bera⸗ 3 
tungsſtellen zur Erteilung von Auskünften, die 
Anfertigung von Eingaben uſw. errichtet. Die 7 
nicht am Kriege teilnehmenden Gewerkſchafts⸗ 

beamten verzichten je nach ihrem Familienſtand 

auf 25—40 Prozent ihres Gehalts. 


ämpfer. Di 


aufwallenden Liebe der 


Frohe Botſchaft von der Mittelmeer⸗Diviſion. 
Ein glänzender Durchbruch. 

W. T.⸗B. meldet: S. M. Panzerkreuzer „Goeben“ 
und der kleine Kreuzer „Breslau“ ſind am 5. Auguſt 
nach ihrer Unternehmung an der algeriſchen Küſte 
in den neutralen italieniſchen Hafen Meſſina ein⸗ 
gelaufen und haben dort aus deutſchen Dampfern 
ihre Kohlenvorräte ergänzt. Der Hafen wurde von 
engliſchen Streitkräften, die mit unſeren Schiffen 
nes bekommen hatten, bewacht. Trotzdem ge⸗ 
lang 15 in 1115 ee 6. S aus Meſſina 
Dram „ f. i rſpiel d auszubrechen und die hohe See zu gewinnen. 
0 as v . es großen 2 2 8 FR 
Glück erbluten zu müſſen, wurde 1 ne 55 ſich aus naheliegenden Gründen noch 


\ 
{ 
\ tück, u : 5 
Selunten fd e fie nun in den langen Schlaf Nähere Einzelheiten über dieſe tollkühnen Unter⸗ 
i be 


Daresſalam beſchoſſen? 


Nach einer aus London ſtammenden Meldung 
iſt ein engliſches Kriegsſchiff vor der Hauptſtadt 
von Deutſch Oſtafrika erſchienen und hat die Stadt 
beſchoſſen. Der Funkenturm ſoll zerſtört ſein. 
Eine Beſtätigung dieſer Nachricht liegt dead) 
noch nicht vor, könnte aber nach Lage der Dinge 
keineswegs überraſchen. Es iſt ſchon ausdrücklich 
darauf hingewieſen, daß ſolche Freibeuterzüge gegen 
unſere Kolonien auf den ſchließlichen Ausgang des 
Krieges nicht den geringſten Einfluß haben können. 


unt, Sum ſelbſt ni 
aterlandes na 
renzen geſchützt ab 
1 , n 
zeit deutſcher Saaten 


r f 
und dan den Krieg in 


5 ur Beſchränkung des Kaperkrieges. 
‚jo darf ſich in den Schmerz derer nehmungen ſind in Berlin noch nicht eingetroffen, Di 3 N 995 t = i 0 Fi 10 4 feilt 
: „der „Berl. Lokalanz.“ iſt jedoch in der Lage, ihren | Die. „Nordden Ihe Allgemeine Zeitung“ te 
unvergängli miſchen. daß die Verlauf und die Stimmungen, von denen fie be⸗ mit: Die deutſche Regierung hat der britiſchen, 
Aber gliche Ehre gewonnen haben. gleitet waren, aufgrund zuverläſſiger Informatio⸗ der franzöſiſchen, der ruſſiſchen und der belgiſchen 
mehr, als ſie Daheimbleibenden bleibt noch nen wie 60 u ſchildern: Der Nachmittag des Regierung den Vorschlag gemacht, 1 nen 
deulſche “nur zu beweinen und zu ehren. Das 1. Auguſt njere Mittelmeer⸗Diviſton, der bruch der Arie INEE EN 92 alte femtlich FB 
Ki olk kann und wird d ; Schlachtkreuzer „Goeben“ und der kleine Kreuzer Häfen befindlichen Kaufiehrteifätite Ic 
von, den Eltern, Brä rd den Frauen und „Breslau“, liegen friedlich vor Anker vor Brindiſi. gelaſſen werden. Die britiſche Regierung hat 
iebe erweiſen Wi 15 1 und Geſchwiſtern $ Hl find die Schiffe jchon dieſen Vorſchlag nur für Schiffe bis zu 5000 Tonnen 
en, aber mir fa, nnen Tote nicht er 


ER längst; in der Heimat iſt der Ariegszuftand erklart, angenommen, während fie die übrigen Schiffe feſt. 
wir kö } 3 i i i tl Halten oder requirieren will; außerdem hat ſie 

bor der Not Bab 555 tröſten und und die erwartete I e am Seh Ki Schiff At i bine Aged verlangt wah end ihr 
edürfte u i en. enn es eines Hebels nden ſpäter, die Gegenvorſchlag erſt am 8. Auguſt beim Auswär⸗ 
getreuen elektriſchen Funken haben die Erlöſung tigen Amt in Berlin eingegangen iſt. Die deutſche 

aus langer Spannung gebracht. Mit Dunkelwerden Regierung hat den Gegenvorſchlag gleichwohl ange⸗ 
ü ſchärferen Beobachter ein wenig mehr Rauch nommen, unter der Vorausſetzung, daß britiſcher⸗ 


aus den mächtigen Schloten, und als er vom Wind ſſeits in eine entſprechende Verlängerung der Friſt 
zur Seite a 19 it die Waſſerfläche leer, gewilligt wird; in dieſem Falle würde die Frei⸗ 


— 


„ um Pi = 
er allgeme; Die mächtig anſchwellend i 
ger zu 1 Hilfsbereitſchaft noch 6850 
itwen und a den Verwundeten Pflege, den 
aiſen Linderung zu gewähren. 


me 


Die Kriegshilſe der Bergarbeſfer und der Sozial⸗ 
demokraten. 

Der deutſche Bergarbeiterverband ſtellte eine 
Million Mark für Familien ins Feld ziehender 
Mitglieder bereit. Auch die Angeſtellten der ſozial⸗ 
demokratiſchen Partei und Preſſe ſtellen ein Viertel 
bis ein Drittel ihres Gehalts als Kriegshilfe für 
die Mitglieder zur Verfügung. 


Kriegsfürſorge. 

Der evangeliſche Oberkirchenrat in Berlin hat 
im Einverſtändnis mit dem Generalſynodalvorſtand 
dem Roten Kreuz und dem vaterländiſchen Frauen⸗ 
verein eine Spende von je 10 000 Mark aus landes⸗ 
kirchlichen Mitteln zur Verfügung geſtellt. 
Nach den bis zum 10. d. Wis. erfolgten Ver⸗ 
öffentlichungen haben die Sammlungen für die 
Krankenpflege im Kriege und für die Familien 
der Krieger ergeben: in Berlin einſchließlich Vor⸗ 
orten 4,9 Millionen Mark, in Hamburg 4,1 Mil⸗ 
lionen Mark, in Bremen 2,7 Millionen Mark, in 
Frankfurt a. M. 3,8 Millionen Mark, in München 
3,6 Millionen Mark, in Breslau 2,5 Millionen 
Mark. Begonnen haben die Sammlungen erſt vor 
acht Tagen. 5 

Der Ehrenbürger der Stadt Baden⸗Baden, 


Großkaufmann Hermann Sielcken, hat der Stadt⸗ 


gemeinde zur Linderung der Not während der 
Dauer des Krieges monatlich 10000 Mark zur 
Verfügung geſtellt. - 


Nach Meldung aus München hat der Fabrik. 


vefiter Hugo von Maſſai die Kartoffelernte ſeines 
Gutes, etwa 10000 Zentner, den Familien⸗ 
angehörigen von Kriegsteilnehmern zur Verfügung 
Zeſtellt. 
hener Rückverſicherungsgeſellſ 
und die Kommerzienräte Herm; 
Heinemann je 5000 Mark. 
Der Berliner Verein homßopathiſcher Arzte hat 


10000 Mark 
mund Theobald 


dem hombopathiſchen Krankenhauſe in Berlin⸗ 


Lichterfelde zur Behandlung und Verpflegung von 
Verwundeten 2500 Mark zur Verfügung geſtellt. 
Ferner beſchloß er, das Sanitätsamt des Garde⸗ 
korps um Überlaſſung eines Reſerve⸗Lazaretts zu 
bitten, deſſen ärztlichen Dienſt Mitglieder des 
Vereins übernehmen wollen. 

Der Ruderklub in Brandenburg an der Havel 
ſtellte ſein am e in geſunder Lage gelegenes 
Bootshaus der zuständigen Sanitätsbehörde zur 
freien Verfügung und ſtiftete außerdem aus den 
vorhandenen Mitteln einen erſtmaligen Betrag 


von 1000 Mark für die Bedürfniſſe des Roten 


Kreuzes. 

Das große Berliner Vergnügungs⸗Etabliſſement 
2Lunapark“ hat ſeine Beſtimmung gewechſelt und 
ſich als Kriegslazarett dem Roten Kreuz zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Da, wo bisher 
Attraktionen und Tingeltangels bei 
quietſche radauwütiger Drehorgeln ihr Weſen 
trieben, wird jetzt die weiße Fahne mit dem roten 
Kreuz im Felde wehen, und die Göttin Charitas 
geht mit leiſem Schritt durch die langen Reihen 
der weißen Betten. Der „Lunapark“ kann im 
ganzen 6000 Kranke und Verwundete aufnehmen, 
jedes Stockwerk hat Raum für 1500 Betten. 


Fürſtenſchlöſſer als Lazarette. 

Der Großherzog von Mecklenburg ⸗Strelitz hat 
dem Roten Kreuz das Reſidenzſchloß in Neu⸗ 
brandenburg als Lazarett zur Verfügung geſtellt 
und 5000 Mark überwieſen. 

In Karlsruhe werden dem Roten Kreuz ins⸗ 
geſamt 1400 Betten in mehreren Reſerve⸗ und 
Vereinsläzaretten zur Verfügung geſtellt. Der 
Großherzog von Baden hat das Prinz Karl⸗Palais 
als Offizierslazarett angeboten. 

Der Großherzog von Oldenburg hat ſeine 
Schlöſſer in Oldenburg, in Eutin, Jever und 
Raſtede als Lazarette im Kriege zur Verfügung 
geſtellt. 

Fürſtin Herbert Bismarck ſtellte Schloß Fried⸗ 
richsruh als Lazarett zur Verfügung. 


Verhaftung des Fürſten Radziwill in Rußland. 

Nach einer Meldung der „Grazer Tagespoſt“ 
weilte Fürſt Radziwill, der Führer der Polen im 
deutſchen Reichstage, mit ſeinem Vetter, dem 
Statthalter Grafen Clary, auf ſeinen Gütern in 
Wolhynien zur Feier ſeiner goldenen Hochzeit. 
Graf Clary iſt noch unbehelligt über die Grenze 
gekommen, Fürſt Radziwill verfäumte dagegen den 
letzten Zug und wurde als deutſcher Staatsbürger 
von den Ruſſen gefangen genommen. 


Der Londoner Vertreter Krupps verhaftet. 

Nach in Eſſen eingegangener Meldung wurde 
am Mittwoch voriger Woche der Vertreter Krupps, 
Friedrich Wilhelm von Bülow, in London ver⸗ 
haftet und ſein Haus von zwei Dutzend Detektivs 
und Poliziſten durchſucht. 1 
Deutſchland im Kriege mit den Kolonien der feind⸗ 

lichen Mächte. 

Nach einer der Hamburger Deputation für 
Handel, Schiffahrt und Gewerbe zugegangenen 
Auskunft des Auswärtigen Amtes gilt der Kongo⸗ 
ſtaat als belgiſche Kolonie und iſt deshalb ebenſo 
wie Belgien ſelbſt als im Kriege mit uns befind⸗ 
lich anzuſehen. Dies gilt ebenſo von den engliſchen 
Kolonien uns gegenüber und umgekehrt. 


Montenegro bricht ſeine Beziehungen mit Deutſch⸗ 
land ab. 


Die Wiener Blätter melden: Montenegro hat 
dem deutſchen diplomatiſchen Vertreter in Cetinje 
jeine Päſſe zugeſtellt. Der deutſche Geſandte von 


Eckardt hat Celinje bereits verlaſſen. 


Die montenegriniſche Küſte blockiert! 


Montag Mittag wurde von der öſterreichiſchen 
Marine über die montenegriniſche Küſte die effek⸗ 
tive Blockade verhängt. Den Schiffen der befreun⸗ 
deten und neutralen Mächte wurde eine 24ſtündige 
Friſt zum Auslaufen gewährt. Den ausländiſchen 
diplomatiſchen Vertretungen in Wien wurde die 
Verhängung der Blockade notifiziert. 

Mit Rücksicht auf den Kriegszuſtand find die 
Leuchtfeuer an den Küſten Sſterreich⸗Angarns nicht 
mehr in regelmäßigem Betriebe. 


5 r Italiens? 
us Rom wird der „Frankfurter Zeitung“ ges 
meldet: Der Miniſter des Außern, San Giuliano, 
hatte am Montag längere Ber rechungen mit den 
Botſchaftern Frankreichs Deutſchlands und Ruß⸗ 
lands, ſowie mit dem Miniſterpräſidenten. Wie 
verlautet, arbeitet die italieniſche egierung un⸗ 
ermüdlich und unbeirrt durch den Fortgang des 
Krieges an der a des Friedens. 
Aufrechterhaltung ſtrikteſter Neukralttät ſind aufs 
neue ſcharfe Weiſungen an die Zeitungen und die 
Präfekten ergangen. 


Zu dem gleichen Zwecke ſtiftete die Mün⸗ 


amerikaniſche 
dem Ge⸗ 


Zur 


Der italieniihe Botſchafter reift nach Rom. 


Der italieniſche Botſchafter in Berlin, Herr 
Bollati, hat ſeiner Regierung den Wunſch ausge⸗ 
ſprochen, ſie mündlich über den Stand der Dinge 
in Deutſchland zu unterrichten. Herr Bollati, der 
aus ſeinen deutſchen Sympathien niemals ein Hehl 
gemacht hat, reiſte Mittwoch Abend nach Rom ab. 
Die deutſche 1 hat ihm einen Sonder⸗ 
wagen, der einem Militärzuge eingefügt worden 
iſt, zur Verfügung geſtellt. 


Ermordung eines deutſchen Botſchaftsbeamten 
in Petersburg. 


Bei der ſchon gemeldeten vandaliſchen Zer⸗ 
ſtörung der deutſchen Botſchaft durch den Peters⸗ 
burger Mob büßte leider ein verdienter Beamter 
der Botſchaft, der zu ihrem Schutze zurückgeblieben 
war, ſein Leben ein. Er wurde in geradezu beſtia⸗ 
liſcher Weiſe vom Mob erſchlagen. 


Revolution im Kaulaſus? 


Aus Konſtantinopel wird der „Deutſchen Tages- 
zeitung“ gemeldet, daß im ruſſiſchen Kaukaſus die 
Revolution herrſche und daß ruſſiſche Truppen ſowie 
die dort anſäſſigen ruſſiſchen Familien das kauka⸗ 
ſiſche Gebiet verlaſſen. 


Für das öſterreichiſche Rote Kreuz. 


Kaiſer Franz Joſef hat nach einer Meldung 
aus Budapeſt als König von Ungarn 1100000 
Kronen für wohltätige Zwecke geſtiftet, von denen 
500 000 Kronen allein für das Rote Kreuz be⸗ 
ſtimmt ſind. 


Ein Verſöhnungsakt. 


Der ungariſche Miniſterpräſident Graf Tisza 
nimmt in einem Schreiben an den Abgeordneten 
der rumäniſchen Partei Alexander Vadja den 
gegen ihn erhobenen Vorwurf der panflawiſtiſchen 
Agitation zurück infolge einer von ihm erlaſſenen 
dreibundfreundlichen und patriotiſchen Erklärung. 
Jeder Akt treuer Vaterlandsliebe, ſo heißt es 
darin, bilde heute einen Grundpfeiler zu dem Fun⸗ 
damente einer ſchönen auf gegenſeitiges Vertrauen 
und gegenſeitiger Sympathie ſich aufbauenden 
Zukunft. 


Abſage der Slawen an Nußland. 


Das Prager Blatt „Hlas Naroda“ ſagt in einer 
Beſprechung der Reden des ruſſiſchen Kaiſers und 
Sſaſonows! Der ruſſiſche Kaiſer will glauben 
0 daß Rußland auch für ſeine flawiſchen 
Brüder kämpfe, und 1 ſehen, daß die Ver⸗ 
einigung der Slawen mit Rußland ſtark und un⸗ 
zertrennlich vor ſich gehe, während Urteilsfähige 
gerade das Gegenteil ſehen. Von den flawiſchen 
Nationen Sſterreich⸗Ungarns ſehnt ſich keine ein⸗ 
zige nach Vereinigung mit Rußland. Man hat in 
der tſchechiſchen Nation niemals den Ruf nach Ver⸗ 
einigung mit Rußland vernommen, das die 
flawiſche Solidarität nur zu egoiſtiſchen Zwecken 
mißbraucht hat. Rußland kämpft einen großen 
Kampf, aber nicht für die Slawen, ſondern für die 
Geltendmachung der eigenen egoiſtiſchen Ziele, für 
Verbreitung ſeiner acht über alle flawiſchen 
Stämme und für die n der Indivi⸗ 
dualität der flawiſchen Völker. ie flawiſchen 
Völker werden mit allen Kräften danach trachten, 
daß der furchtbare Kampf nicht auf ca des 
Slawentums geführt werde. 

30⸗Millionen⸗Anleihe der Schweiz. 

Der Bundesrat in Bern beſchloß die ſofortige 

Ausgabe einer Anleihe von 30 Millionen zu fünf 


Prozent, rückzahlbar im Februar 1917, zum Kurſe 
von 99 Prozent. 


50 Millionen Kronen Rüſtungskredit in Schweden. 
Die beiden Kammern des ſchwediſchen Reichs⸗ 
tages haben einſtimmig eine Regierungsvorlage 
angenommen, durch die ein Kredit von 50 Mil⸗ 
lionen Kronen für Maßnahmen zum Schutze der 
Neutralität des Königreiches bewilligt wird. 


Politiſche Tagesſchau. 
An Dpfermut 
ſteht auch die wirtſchaftsfriedliche 
Arbeiterbewegung in dieſen ernſten 
Zeiten hinter niemand zurück. Zu tauſenden 
haben ſich ihre Mitglieder, dem Rufe des Kai⸗ 
ſers folgend, um die Fahnen geſchart. aber auch 
diejenigen, die nicht mit ausrücken. zeigen ihre 
Bereitwilligkeit für das Vaterland Opfer zu 
bringen, ſoweit ſie es vermögen. Mit gutem 
Beiſpiel ſind die Mitglieder des Kruppſchen 
Werkvereins in Eſſen vorangegangen. Sie 
haben beſchloſſen, von ihrem 14tägigen Lohn 
jeweils — Verheiratete 1,50 Mark und Unver⸗ 


heiratete 3 Mark — für einen Ehrenfords in 


Abzug bringen zu laſſen, der zur Anterſtützung 
von Familien, deren Angehörige im Felde 
ſtehen, beſtimmt iſt. Möge dieſes ſchöne Beiſpiel 

dem die Inhaber der Friedr. Krupp A.⸗G, mit 
der Stiftung von 1 Million Mark für das Rot: 
Kreuz vorangegangen ſind, auch anderwärts 
Nachahmung finden. 


Über die Haltung der deutſchen Polen 


in dem gegenwärtigen Weltkriege äußert ſich 
die „Gazeta Grudziadzka“ in Nr. 95 vom 
11. Auguſt in folgender Weiſe: „Trotz der 
ſchweren und ſchmerzlichen Verluſte. welchen 
unſere Nation ausgeſetzt ſein wird. wird nie⸗ 
mand von uns von der Erfüllung ſeiner heiligen 
Pflicht zurücktreten, welche die Zugebörigkeit zu 
Deutſchlad uns auferlegt. Wir kämpfen ſo oft 
mit der Regierung um Angelegenheiten, welche 
unſere Exiſtenz bedrohten. In der jetzigen Zeit 


jedoch verlegen wir dieſe Angelegenheiten für 


ſpätere Zeiten, denn die Gefahr, die uns droht, 
iſt groß, und das einzige Empfinden. welches 
uns aufmuntert, iſt nur das Empfinden der 
„bürgerlichen Pflichten“. Und aus dieſem 
Grunde ſind wir ſicher, daß die polniſche Nation 
bis zum letzten Augenblick Ruhe und Ver 
nunft bewahren und ihre bürger 
lichen Pflichten erfüllen wird, welch⸗ 
ihr in dieſer ſchweren Zeit auferlegt werden. 


S. Zt. äußerte Kaiſer Wilhelm aufgrund 
irgend welcher Anerkennung Herrn von Kos⸗ 
cielski gegenüber folgende Worte: „Ich danke 
Ihnen und Ihren Landsleuten für die mir und 
meinem Hauſe erwieſene Treue; ſie ſoll für alle 
als Vorbild hingeſtellt werden.“ Es geſchah dies 
vor 26 Jahren. Wir können aber den inter⸗ 
eſſterten Behörden nur verſichern, daß ſeit dieſer 
Zeit die Polen ihren moraliſchen Anſich 
ten nicht verändert haben. Stets haben 
ſie treu ihre Pflichten erfüllt und werden 
es auch in Zukunft tun!“ 

Die elſaß⸗lothringiſchen Abgeordneten 
die an der Kriegsſitzung des Reichstags nur zu 
einem kleinen Teil teilnehmen konnten, ſoweit 
es ihnen unmöglich war, rechtzeitig Berlin zu 
erreichen, haben erklären laſſen, daß fie ſelbſt⸗ 
verſtändlich ihr Votum im gleichen Sinne abge⸗ 
geben haben würden wie die in Berlin verfam. 
melten Kollegen. Elſaß⸗Lothringen habe deut⸗ 
lich gezeigt, daß es den Ernſt und die Gefahren 
zu würdigen weiß. Der elſaß⸗lothringiſche Ab⸗ 
geordnete, der in Berlin anders hätte handeln, 
wollen, würde gegen den Willen ſeiner Wähler 
verſtoßen haben. 

Starker Rückgang der Getreidepreife. 

Trotz des Krieges gaben die Preiſe 
Getreide auch am Montag wieder nach 
ſanken für Weizen, Roggen und Hafer um 
weitere zehn Mark für die Tonne. Die Ernte⸗ 
arbeiten gehen mit der Hilfe von Frauen, 
Schülern uſw. flott vorwärts. Das Angebot iſt 
ſtärker geworden, dagegen läßt die Aufnahme⸗ 
fähigkeit, da noch viel alter Roggen vorhanden 
iſt, erheblich nach. Vor Teuerung oder gar 
Lebensmittelnot ſind wir alſo im Gegenſatz zu 
Rußland, Gott jet dank, auf viele Monate be: 
wahrt. 


Erkrankung des öſterveichiſchen Votſchafters. 
in Nom. 

Der öſterreichiſche Botſchafter am italieniſchen 
Hofe von Mérey, der ſchon ſeit längerer Zeit 
leidend war, iſt in den letzten Tagen ſo ſchwer 
erkrankt, daß ſeine Heimreiſe nötig geworden 
iſt. Für die Dauer feiner Erkrankung wird der 
erſte Sektionschef des Miniſteriums des Außern 
Dr. Freiherr von Macchio als Botſchafter in 
außerordentlicher Miſſion der Botſchaft in Rom 
vorſtehen. Er iſt am Dienstag in Wien vom 
Kaiſer in Audienz empfangen worden und begab 
ſich am Donnerstag nach Rom. 

Die Lage in Albanien. 

Die „Albaniſche Korreſpondenz“ meldet aus 
Valona: Die Aufſtandsbewegung in Mittel 
albanien iſt im vollkommnen Zuſammenbruch 
begriffen. Berat iſt in den Händen der Re⸗ 
gierung. In der Propinz Malakoſtra unterwarf 
die Regierung die mohammedaniſchen Prieſter 
von Glava und ſchlug mit Freiwilligen eine 
Abteilung der Aufſtändiſchen, welche von Fier! 
auf Tepelini marſchierten. Der Rebellenführer 
Ibrahim Buzi iſt gefangen genommen worden. 
Achthundert Freiwillige ſind nach Berat abge⸗ 
gangen. 

8 Revolution in liter? 

Die letzteingegangenen engliſchen Morgen⸗ 
blätter vom Tage der engliſchen Kriegserklärung 
an Deutſchland enthalten Dubliner Draht⸗ 
meldungen von dem Ausbruch der Alſterrevolu⸗ 
tion. „News“ von dieſem Tage läßt ſich aus 
Belfaſt melden, daß dortſelbſt mit Hilfe von 
Offizieren des Mancheſterregiments die Unab⸗ 
hängigkeit und Souveränität des Alſterlandes 
proklamiert worden ſei. — Dieſe Nachricht 
iſt amtlich noch nicht beſtätigt, aber ſie klingt 
keineswegs unwahrſcheinlich. Die Alſterleute 
haben gegenwärtig zweifellos am meiſten 
Ausſicht, ihre Abſichten durchzuſetzen. Vom 
deutſchen Standpunkte aus wäre natürlich nichts 
dagegen einzuwenden, wenn die Engländer zur 
Austragung ihrer häuslichen Meinungsverſchie⸗ 
denheiten gerade den gegenwärtigen Zeitpunkt 


wählen. 
Präfident Saez Peng f. 
Am Mittwoch iſt im Alter von 65 Fahren der 
Präſident von Argentinien, Saez 
Buenos Aires geſtorben. 


Deutſches Reich. 
Betlin, 13. Auguſt 1914. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer empfing am 
Dienstag Abend um 7,45 Uhr den Botſchafter 
Fürſten Lichnowsky und den Geſandten von 
Below. Als im Schloſſe die Nachricht von un⸗ 
ſerem Siege in Lothringen eingetroffen war, 
befahl der Kaiſer, ſofort die Nachricht in der 
Umgebung des Schloſſes dem Publikum durch 
Schutzleute bekannt zu geben. Dies geſchah, und 
die Nachricht wurde überall mit der größten 
Freude und Hurra⸗ und Hochrufen aufgenom⸗ 
men. 

— Die Fürſtin von Albanien iſt mit ihren 
Kindern am 10. Auguſt an Bord des italieniſchen 
Dampfers „Sicilia“ in Konſtantinopel angekom⸗ 
men und, wie der „Frankfurter Zeitung“ gemel⸗ 


det wird, mit einem rumäniſchen Schiffe na⸗ 


Konſtanza weitergefahren. 
— Der Reichskanzler hat, der „Erzbergerſchen 


Korreſpondenz“ zufolge, angeordnet. daß die 


bekannte Bundesratsverordnung außer Kraft 
tritt und daß Jeſuiten zur Hilfsſeelſorge zuge⸗ 
laſſen ſind. : 
— Der nationalliberale Landtagsabgeordnete 
Stabsarzt Dr. Arning, der ſich während des 


Pena, in au 


/ 


einer 


Kriegsausbruches im Mittelmeer auf 
über 


Forſchungsreiſe nach Afrika befand und 


deſſen Schickſal bisher völlige Ungewißheit 


herrſchte, iſt nach einem hier eingetroffenen 
Telegramm am 3. Auguſt wohlbehalten in 
Tanga in Deutſchoſtafrika angekommen. a 

— Reichstagsabgeordneter Dr. Ablaß, der 
ſich, wie gemeldet, mit ſeiner Frau in Peters⸗ 
burg befindet, ſteht, wie die „Deutſche Tages” 
zeitung“ erfährt, unter dem Schutz der amerika⸗ 
niſchen Botſchaft. - a 

— Der Verein der Brauereien Berlins und 
der Umgegend hat in ſeiner geſtrigen Plenar⸗ 
ſitzung beſchloſſen, den Frauen und Kindern 
einberufener Arbeitnehmer bis auf weiteres 
eine Unterſtützung von mindeſtens 5 Mark 
wöchentlich für die Ehefrau und 1 Mark 
wöchentlich für jedes Kind unter 15 Fahren zu 
gewähren. Die Anterſtützungen gelangen 
rückwirkend vom nächſten Lohnzahlungstag, 
Freitag den 14. Auguſt 1914 an in den einzel⸗ 
nen Brauereien zur Auszahlung. 

Eſſen (Ruhr), 11. Auguſt. Der Kreistag des 
Landkreiſes Bochum bewilligte 1 500 000 Mark 
für Beſchaffung von Lebensmitteln und die 
Fürſorge für die Verwundeten. 

a a m m  — 


Beer und Flotte. 


Aus dem „Militärwochenblatt“. 
major z. D. von Bonin. Kommandant des 
Truppenübungsplatzes Döberitz iſt auf ſein 
Geſuch von ſeiner Stellung enthoben. An ſeine 
Stelle tritt Oberſt z. D, Freiherr von Frentz. 
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Ausland. 


Wien, 12. Auguſt. Die Mutter des Fürſten 
Max Egon zu Fürſtenberg, Fürſtin Leontine zu 
Fürſtenberg, iſt geſtern Nacht auf der Fürſten⸗ 
bergſchen Beſitzung Hubertushof in Strobl ge⸗ 
ſtorben. 


General⸗ 


— —— 


Probinzialuachrichten. 


e Freyſtadt, 13. Auguſt. (Einbruch. Beendi⸗ 
gung der Ernte.) In der jüdiſchen Synagoge ſind 
nachts zirka 80 Mark aus der Spendenbüchſe ge⸗ 
ſtohlen worden. Von dem Täter fehlt jede Spur. 
— Die Getreideernte iſt hier faſt ganz beendet. 
Stellenweiſe wird ſchon mit der Grummeternte be 
gonnen. 

gelen 11. Auguſt. Sn der heutigen Stadtver⸗ 
ordnetenſitzung) wurde beſchloſſen, daß für notwen⸗ 
dige Lieferungen und zur Anterſtützung der Fa⸗ 
milienangehörigen der zu den Fahnen Einberufe⸗ 
nen ujw. eine Anleihe von 50000 Mark bei der 
Kreiskaſſe one werden ſoll. Der Antrag 
fand ohne Debatte einſtimmige Annahme. Ebenſo 
wurde der Magiſtratsantrag zur Beſchaffung von 
Mitteln für Anſtellung von Hilfsbeamten und Be⸗ 
amtinnen an Stelle der eingezogenen ſtädtiſchen 
Beamten angenommen. 

Raitenburg, 12. Auguſt. (Mit 70 Jahren Kriegs⸗ 
reiwilliger.) Auch hier haben ſich ſehr viele ältere 
Männer vom Landſturm und noch ältere als 
Kriegsfreiwillige geſtellt. — Im Anſchluß kann 
noch mitgeteilt werden, daß ein Kämpfer von 18 
und 1870/71, Gerichtsvollzieher a. D. Arnold, deſſen 
Bruſt das Eiſerne Kreuz ziert, ſich als einer der 
erſten in die erſte age als Fe 
webel einreihen en Herr Arnold vollendet dieſen 
Monat ſein 70. Lebensjahr. 5 

Elbing, 12. den (Drei goldene Trauringe) 
wurden heute dem Elbinger Verein vom Noten 
Kreuz als Kriegsſpende eingeliefert. Die Leute, 
die die Ringe hergaben, taten das in Ermangelung 
von Geld und anderen Wertſachen. Aber ſie wollten 
doch ihr Scherflein gern beitragen zur Linderung 
der Leiden, die der Krieg erzeugt. Auch ſonſt zei 
die Gabenliſte manches Bemerkenswerte. 5 
herrſcht nicht nur Kriegsbegeiſterung, ſondern au 
die Nächſtenliebe in der ſchönſten Form. - 

Danzig, 12. aufe (Heimkehrende Schiff“ 
mannſchaft.) Die Mannſchaft des in Kotka von 
den Ruſſen beſchlagnahmten Danziger Dampfe 
„A. W. Kafemann“, die ausgewieſen war, iſt auf 
der Reiſe über Schweden geſtern in Stettin einge⸗ 
troffen und zumteil hierher weitergereiſt. Offiziere 
und Mannſchaften befinden ſich wohl. 

Danzig, 12. Auguſt. (Herzlicher Abſchied.) zur 
Freitag Vormittag erſchien im Rathaus, wo gerad 5 
eine Kommiſſion über Maßnahmen aus Anlaß 1 
Krieges beriet, Se. Exzellenz Herr kommandieren 
der General v. Mackenſen. Er kam in das Sitzung 
immer und nahm mit warmen und begeiſterten 

orten vor ſeiner Abfahrt ins Feld Abſchied von 
Stadt und Bürgerſchaft und trug dem O n 
meiſter ſeine herzlichſten Grüße an die Bürger] 


chenräubers.) Der mit Zuchthaus vorbeſtrafte I 
beiter Jaskulski aus Berent hatte ſich wegen 2 
chenraubes vor der hieſigen Strafkammer zu ver 
antworten. Kaum den Zuchthausmauern entron 
nen, die ihn vier Jahre lang für einen ſchweren 
Einbruchsdiebſtahl 8 hatten, verübte in 
alsbald einen Einbruch in die katholiſche Kirche! 
Berent und vernichtete in roher Zerſtörungswu 90 
e DRIE weil er im Opferſtock nicht die ve 
muteten eldmengen vorfand. Er raubte ei en 
wertvollen Kelch, der neben dem Metall⸗ eireis 
hohen Kunſtwert hat, und brachte ihn für den Pr te 
von 5 Mark an den Mann. Das Gericht erkannt 
auf ſechs Jahre vier Monate Zuchthaus. H 
Danzig, 12 eule (SH Bin, ein Deutſcht 
will ein Heutſcher ſein.) Obermaſchiniſt Schimten 
von S. M. S. „Danzig“ will die ihm verliehen 
zwei ruſſiſchen Verdienſtmedaillen nicht m t trans; 
und hat ſie deshalb der Redaktion des „Wilhel pl 
havener Tageblattes“ zur Verwendung für we 
tätige Zwecke zur Verfügung geſtellt. Die Red ur 
tion wird die Orden dem Noten Kreuzverein 3 
Ver ügung ſtellen. 6. 
oppot, 11. Auguſt. damage een Ander 
d. Mts. ſind alle nicht ortsanſäſſtgen Englä 
und Franzoſen ausgewieſen worden. zpfi 
Neuteih, 11. Luguſt. (Beim Dreſchen 1 lei 
verunglückt) iſt der Hofmeiſter Heidemann, dgäftigt 
13 Jahren bei Herrn Sänke in Eichwalde beſchäſ nd 
war. Der Treibriemen, der abgeglitten 1 gte, 
den H. während des Dreſchens auf die Welle 1 gen 
traf ihn ſo unglücklich, daß er ſeinen Verletzu 
bald erlag. 3. 
Allenſtein, 9. Auguſt. (Infolge der 5 rieher 
wirren wieder geiſteskrand geworden) iſt 
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Danzig, 12. Auguſt. (Verurteilung eines Kir- 
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Bureaugehilfe Baartz, der jeiner Zeit als Eins 
Iührig-sreimilliger ſeiner Militärpflicht genügt hat. 
achdem er den bunten Nock ausgezogen, wurde er 
Aus unbekannter Arſache geiſteskrank, verblieb fünf 
Jahre in der Irrenanſtalt Kortau, wurde dann als 
geheilt entlaſſen und arbeitete als Bureaugehilfe 
deim Rechtsanwalt L. in Allenſtein in ſtets zu⸗ 
kriedenſtellender Weiſe. a 
ginn der Kriegswirren. Baartz wurde ſehr nervös, 
derließ eines Tages das Bureau, meldete ſich als 
Freiwilliger und wurde auch eingeſtellt. Aber man 
dierte bald, daß er nicht in die Armee, ſondern in 
te ann alt gehöre. h 

Paſſenheim, 12. Auguſt. (Folgen unfinniger 
Kriegsgerüchte.) Welche üblen Folgen Ar 455 
jeſen Tagen die Verbreitung der unſinnigſten 
ſt Ttegsgerüchte zeitigen kann, zeigt nach der „Allen⸗ 
dener tg.“ folgender betrübender Fall: Die Guts⸗ 
eſitzerfrau Kaesler aus Schwirgſtein, deren Mann 
auch eingezogen wurde, iſt auf die gänzlich frei er⸗ 
ee a 1 daß Br en 1 der Nähe ſeien, 

geworden. ie mußte der Irrenanſta 

Kortau zugeführt werden. 8 Bi 


Sammlung zur Kriegswohlfahrts: 

pilege in Thorn. 

In der Sammelſtelle bei Frau Kommerzi 
Dietei „Breiteſtraße 35, gingen weiter ein: Fräu⸗ 
zin David 10 Mk., Fräulein Grete Wendel 3 Mk., 
N aus dem Bettage am 5. Auguſt in der 
leltädtiſchen evangeliſchen Kirche 173,74 Mk., des⸗ 
gleichen in der neuſtädtiſchen evangeliſchen ide 


103,63 Mk., desgleichen in der St. G i 

7 = j 5 Georgenkirche 
780 Mk., desgleichen in der reformierten Kirche 
8 Mk., H. Lukoſchat 5 Mk., Verein Thorner Kauf⸗ 
ute 300 Mk., Frau Kaufmann Radt 10 Mk., 


1 15 Klein 3 Mk., zuſammen 661 Mk., mit dem 
888 arg Eingang in dieſer Sammelitelle 


ST ——— 
Lokalnachrichten. 


3 Thorn, 14. Auguſt 1914. 
icpfliche Balbiſſch es Kirchengebet.) Durch 
1 Aliche Verordnung ift Jr die Dauer des 
fol nd den katholiſchen Geiſtlichen in Weſtpreußen 
gendes Kirchengebet i worden: 
5 arcrchtiger barmherziger ott, Herr der Heer: 
ma chtig wir bitten dich in Demut um deinen all⸗ 
En ‚oen Beiſtand für unſer deutſches Vaterland. 
. a ie gejamte deutſche Kriegsmacht, führe uns 
unſe tege und gib uns Gnade, daß wir auch gegen 
da te Feinde uns als Chriſten erweiſen. Laß uns 
Deut le 1 die Ehre und Anabhängigkeit 
langen. 5 dauernd verbürgenden Frieden ge⸗ 
(Militäriſche Perſonalien u 
Fahne vorläufig ohne Patent, beſbrbert die 
15 70 Greſſel im Inf-⸗Regt. von Borcke 
Fuer , dercn e ke feuchter 
0 „Regt. Nr. 11, i 
1. weit Lap reach en Nr. ae: = 
I endlich die Autos in Ruhe! 
alte Große Generalstab fordert nochmals die Be. 
Aer 0 dringend auf, den Automobilverkehr in 
ſtößt v eiſe zu behindern. Wer iergegen ver⸗ 
2 (Nele ſich ſchwer am Beinen Vaterland. 
lichen 65 ifeprüfungen.) Am hieſigen könig⸗ 
geſtern und haute une Aa mnaſium fanden 
ö nter 
ſtaltk naſtaldirektors Dr. ann 
Diete Es beſtanden 
0 ih Julius Getzel, Erhart Heuer, Hans 
Felix don ch Maydorn, Willi Puttkammer, 
ier wurd > Mader; die eriten 
pn Si von der mündlichen Prüfung befreit. 
„Nealgymnaſium erhielten das Zeugnis 
olfgang Grote, Alfred Naapke, 
d Kurt Nowak, Herbert Schroeder 
Alk iudowski, die erſten drei unter Be⸗ 
Schmidt, Cen — Ferner beſtanden: 
Günther Hach rnſt Protzek, Otto Alſcher und 
lem; ( Notexamen am evangel. Lehrer: 
10.5 te Zu der erſten Lehrerprl ung, die am 
daß 27 Abit ſtattfand, wird uns no mitgeteilt, 
a urienten die Prüfung beſtanden haben; 
nariſt We 15 Thornern befindet ſich auch Semi⸗ 
ene ing. Für die übrigen drei oder vier 
Papiere noch nich 1 Verzögerung der nötigen 
ein zweiter Termin N werden konnten, iſt 
arnung an Taubſtum me.) Der 
ſtädtiſchen Taubſtunrmenanftalt in 


5 (Unt, 
de dn das dh 
Vene nihen Zeitung“ den Beil 
nehmer roteſte bis auf weiteres dich mh 17 5 


un te (Rasche Aus zahlun 


tr 0 
behörden Unterſtützung find bei d RT 
e zu Stellen. i er Gemeinde⸗ 


eichterungen i 
dert i = gen im 
eg ber in nächſter Ausſicht.) Wie das 


5 0 i nen, ermög⸗ 

fü da en, jest ſchon erhebliche e 
öffentlichen Verkehr anzuordnen In 

und auf 1 8 5 dies in den Di 0 
en einzelnen Stre 

ke o retwaltun 

ſekretär de maler Poſtver 

Eonntmages Reichspo makes a 


r, Königsberg Danzi 
eslau und Oppeln dig, Bromberg, 
an gehllarten: 1115 5 wird der Bolt 
ie genannten Oben b wieder zugelaf en, daß 

denzteilen ihrer B irektionen berechtigt' ſind 
oſtanſtalten a Verkehr durch Verfil 8 
leichen nich ange Aa ee we e der 
x a n fi 
uu gen, mine anderen Poſtanſtalten zu benach⸗ 
nach Orten en die Abſend u 


Nehmen, daß im Grenzgebiete die 6 i f 
Woſtantzeiſthger Auszahlung nicht möglich it 10 
i und Zahlungsanweiſungen werden 
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Das änderte ſich bei Be⸗ 


| 
| 
! 


! 
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in ſolchen Fällen mit Angabe des Grundes zurüd- 
geleitet. Das Poſtkreditbrief⸗, das Poſtnachnahme⸗ 
und das Poſtauftragsverfahren in den genannten 
Oberpoſtdirektionsbezirken kann noch nicht wieder 
zugelaſſen werden. Hinſichtlich der Oberpoſt⸗ 
direktionsbezirke Straßburg (Elſaß), Metz und 
Gumbinnen bleiben die in der Bekanntmachung 
vom 1. Auguſt angeordneten Verkehrsbeſchränkun⸗ 
gen weiter voll inkraft.“ — Der Eifer, mit dem 
die Poſtbehörden den Wünſchen des Publikums 
Rechnung tragen, iſt beſonders in dieſer ſchweren 
Zeit anzuerkennen und erweckt die Hoffnung, daß 
auch in den anderen Bezirken der regelmäßige Poſt⸗ 
verkehr bald wieder inkraft treten wird. 

— (Wie ſieht die Adreſſe einer Feld⸗ 
poſtkarte aus?) Noch ſind die Feldpoſtkarten nicht 
in ausreichender Anzahl fertig geſtellt und überall 
zu haben; es können deshalb als Feldpoſtkarten die 
uufrankierten gewöhnlichen Poſtkarten benutzt merden, 
indem ganz einfach das Wort „Poſtkarte“ ansgeſtrichen 
und durch „Feldpoſtkarte“ erſetzt wird. Will man nun 
an den Musketier Friedrich Wilhelm Schulze ſchreiben, 
ſo muß die Adreſſe wie folgt beſchaffen ſein: 


Abſeuder: 


Feldpoſtkarte. 


An den Musketier 
Friedrich Wilhelm Schulze. 


30. Armeekorps 


150. Diviſion. — 280. Infanterie⸗Brigade. — 
450. Infanterie⸗Regiment. — 2. Bataillon. — 
8. Kompagnie. 


— (Motorradfahrer geſucht!) Durch⸗ 
aus tüchtige und zuverläſſige geſunde Motorrad⸗ 
fahrer, die nicht dienſtpflichtig ſind, ein geeignetes, 
kriegsbrauchbares Motorzweirad beſitzen und bereit 
find, in Etappendienſt gegen angemeſſene 
Entſchädigung aufgrund abzuſchließender Privat⸗ 
dienſtverträge verwendet zu werden, können ſich 
unter Überreichung ihrer Papiere und eines poli- 
zeilichen Anbeſcholtenheitsatteſtes ſchriftlich oder 
mündlich bei der Inſpektion des Militärluft⸗ und 
Kraftfahrweſens in Berlin⸗Schöneberg, Fiskaliſche 
Straße, freiwillig melden. 

— (Thorner Konſervatorium für 
Muſik.) Wie die höheren Schulen, beginnt auch 
das Konſervatorium den Anterricht am Montag 
den 17. Auguſt. (Siebe Inſerat.) 

— (Verderbt die Kartoffeln nichtl) 
Trotz aller Mahnung fahren Leute fort, ſich Vor⸗ 
räte zu hinterlegen, do auch Vorräte an Kartoffeln. 
Das iſt außerordentlich töricht, denn die Früh⸗ 
kartoffeln verderben leicht, beſonders, wenn fie 
hoch geſchüttet werden. Daß viele Leute das nicht 
willen, iſt nur dadurch zu erklären, daß ſie ſonſt die 
Kartoffeln pfundweiſe gekauft und ſo ſtets friſche 
bekommen haben. 

— (Thorner Vochenmarkt.) Der heutige 
Gemüſemarkt war reich beſchickt. Der Geſchäfts⸗ 
gang war ziemlich befriedigend, ſodaß nur ein 
mäßiger berſtand blieb. Die Preiſe waren wenig 
verändert — Kohl 10—20 Pfg. der Kopf, grüne 
Bohnen 20 Pfg., Wachsbohnen 2530 Pfg. das 
Pfund, Mohrrüben 5 Pfg. das Bund ufw. —, nur 
der Tomatenpreis war auf 20 Pfg. das Pfund 
heruntergegangen. Obſt war in großen Mengen 
am Markt, aber not Fallobſt, da infolge der 
Dürre das Winterobſt in Maſſen abfällt. Gute 
Apfel ſind daher nur wenig zu haben und werden 
ziemlich teuer werden — eine Preisſteigerung, die 
auch in Friedenszeiten eintreten würde. — Au 
dem Fiſchmarkt waren Fiſche aus der Weichſel in 
Mengen angebracht. Die Befürchtung, daß die 
vorübergehende Verunreinigung durch die giftigen 
Abwäſſer der Zelluloſefabrik in Wrotzlawek den 
Fiſchbeſtand in unſerem Bezirk ſtark verringert 
oder gar vernichtet haben könnte, hat ſich alſo als 
grundlos erwieſen; die auf der Weichſel wie Eis⸗ 
ſchollen treibenden Fiſchkadaver ſtammten wohl 
aus Rußland, und der Strom ſcheint ſich noch auf 
ruſſiſchem Gebiete hinlänglich gereinigt zu haben, 
um unſerer Fiſchwelt einen ernſtlichen Schaden 
nicht mehr zuzufügen. Allerdings könnten die 
Fiſche auch zugewandert ſein. Feſt ſteht jedenfalls 
die erfreuliche Tatſache, daß die Weichſel im 
Feſtungsbezirk nach wie vor reich an Fiſchen iſt 
und das ihrige zur Verproviantierung der Feſtung 
beitragen wird. Auf dem heutigen Markt war die 
Nachfrage noch recht zaghaft, da die Hausfrauen 
noch kein Zutrauen 18 wieder einwandfreie 
Ware zu erhalten. Die Beſorgnis wird indeſſen 


ch wohl bald ſchwinden, da man in manchen Orten 


ſelbſt von den toten Fiſchen ohne Schaden für die 
Geſundheit gegeſſen hatte. Die Preiſe waren: 
Aal 1.00—1.20 Mark, Zander und Schleie 0.80 bis 
1.00 Mark, Karpfen 80 Pfg., Hecht, von denen nur 
wenig am Markt, 60—80 fg., Barbinen und Breſſen 
— Pe in großer Menge vorhanden — 40 bis 
50 Pfg. 2 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 


„einen Arreſtanten. 


— (Gefunden) wurden ein Gepädhinter- 
EHE und ein Futterſack. (Näheres im 
Polizeiſekretariat.) 


Briefkaſten. 


(Bei ſämtlichen Anfragen ſind Name, Stand und Adreſſe 
des Frageſtellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.) 

Max L. Thorn und St., Jakobsvorſtadt. Da 
ein Moratorium, d. h. ein allgemeiner Zahlungs⸗ 
aufihub, für eine beſtimmte Zeit nicht verfügt iſt, 
ſo ſind alle Verträge, auch die Mohnungsiniet- 
verträge, giltig und müſſen, wie bisher in Friedens⸗ 
zeiten, eingehalten werden. Wohnungsmiete und 
Hypothekenzinſen müſſen alſo gezahlt werden. Es 
iſt jedoch in das Ermeſſen des Richters geſtellt, 
in gewiſſen Fällen, insbeſondere, wenn die 
F ee durch Einberufung zu den 
Fahnen entſtanden iſt, einen Zahlungsauſſchub von 
vier Wochen zu gewähren. 

„ Leſer, hier. Wie auch an anderer Stelle erklärt, 
iſt die Meinung, daß für die Dauer des Krieges 
die Wohnungsmieten nicht bezahlt zu werden 
brauchen, irrig. Die Hausbeſitzer, welche doch die 
Steuern, die ſonſtigen Abgaben von ihren Grund⸗ 
ſtücken und die Hypothekenzinſen zahlen müſſen — 
denn wie Staat und Gemeinden auf den Steuer⸗ 
ertrag, ſind die Hypothekengläubiger, die Darlehns⸗ 
banken und prionten Perſonen, auf den Eingang 
der Hypothekenzinſen angewieſen —, würden ja 
meiſt in die übelſte 


Lage geraten und manches 


Hausgrundſtück zur Zwangsverſteigerung kommen, 
wenn der Mietzins nicht mehr einginge. Und dies 
würde nicht ohne Einfluß auf unſere geſamten 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſein. Darum ſei jeder 
beſtrebt, die Mieten rechtzeitig zu zahlen. 

Witwe. Wenn der Hausverwalter Ihnen die 
Nähmaſchine gepfändet und aus Ihrer Wohnung 
genommen hat, weil Sie nicht in der Lage waren, 
den Mietzins für Auguſt im voraus zu bezahlen, 
jo können Sie auf Herausgabe der Nähmaſchine 
klagen, da der Verwalter zu einer Pfändung nicht 
berechtigt iſt. Da Sie indeſſen, wie Sie erklären, 
jetzt imſtande ſind, den Mietzins zu entrichten, ſo 
wird die Herausgabe ohnehin erfolgen. Verfehlen 
Sie aber nicht, den Verwalter auf das Unrecht⸗ 
mäßige ſeiner Handlungsweiſe aufmerkſam zu 
machen! 


Greueltaten des belgiſchen volkes. 


„ „„ Und mit ſolchem Lumpengeſindel muß ich 
mich herumſchlagen!“ empörte ſich Friedrich der 
Große beim Anblick der Verwüſtungen, die von den 
Ruſſen bei ihrem Einfall in die Mark Branden⸗ 
burg angerichtet worden waren. „Und mit ſolchem 
Lumpengeſindel müſſen wir uns herumſchlagen!“ 
mögen unſere armen Soldaten vom 10. Korps beim 
Anblic der Bande ſeufzen, in deren Mitte ſie Krieg 
führen müſſen. Man laßt ſich an den Kopf und 
kann es einfach nicht begreifen, was dieſes Volk, 
das man ſich bisher als ein hochentwickeltes Kultur⸗ 
volk dachte, in cyniſcher Offenbarung ſeines Cha⸗ 
rakters in dieſen Tagen geleiſtet hat. Das Franc⸗ 
tireur⸗Unweſen im deutſch⸗franzöſiſchen Feldzug er⸗ 
ſcheint noch milde und ritterlich gegen die Greuel, 
welche das belgiſche Volk an friedlichen Deutſchen, 
die in ſeiner Mitte lebten, verübt hat, nachdem es, 
ungeachtet aller Zuſicherungen von deutſcher Seite, 
den Krieg an das deutſche Reich erklärt — Greuel, 
wie man jie bisher nur von den wildeſten Völker⸗ 
ſchaften gewohnt war. 

in Augenzeuge entwirft von den Schreckens⸗ 
ſzenen in 

Antwerpen 

folgende erſchütternde Schilderung: „In der Nacht 
drangen Banden in die Häuſer der Deutſchen ein. 
Die Türen der Wohnungen wurden ebenfalls er⸗ 
brochen. Und nun hauſten die blindwütigen Un⸗ 
menſchen wie die Beſtien. Frauen und Kinder, 
ſogar Wöchnerinnen wurden an den Haaren aus 
den Betten geriſſen, in roheſter Weiſe mit Stöcken 
geſchlagen und die Treppen hinunter gejagt. Ich 
flüchtete in wilder Haſt, um wenigſtens mein nack⸗ 
tes Leben zu retten. Unten auf der Straße ſah ich, 
wie ein deutſches Ehepaar mit zwei kleinen Kin⸗ 
dern von der wütenden Menge erſchlagen wurden. 


An einer anderen Stelle wurden zwei Kinder im 8 


Alter von drei und ſechs Jahren aus dem vierten 

Stockwerk eines Hauſes auf die Straße geworfen 

und blieben zerſchmettert liegen. Die Menge ſtürmte 

und plünderte die deutſchen Läden, wobei ſich 

Arn Frauen hervortaten, und ſteckte ſie in 
rand. 

Von einem nach Deutſchland heimkehrenden 
Reſerviſten wird berichtet: „Die Belgier, nach mei⸗ 
ner Schätzung etwa 3000 bis 4000 an der Zahl, 
trieben die Deutſchen unter den ſchlimmſten Miß⸗ 
handlungen in der Straße vor ſich her. Unter das 
wilde Gejohle miſchten ſich wiederholt Revolver⸗ 


ſchüſſe. Eine Familie wurde 5 und die Frau, E 
1 


die ohnmächtig vor Schreck in die Arme des Man⸗ 
nes geſunken war, durch einen Meſſerſtich getötet, 
dann auch die beiden Kinder gemordet. Ich weiß 
nicht, was aus meinen übrigen Landsleuten gewor⸗ 
den iſt. Ich bemerkte nur noch, wie die entfeſſelte 
Menge auch die Läden und große Warenhäuſer der 
Deutſchen ſtürmte und ſie teilweiſe in Brand ſteckte. 
An vielen ſchlugen ſah ich die Flammen auf 
die Straße ſchlagen. Aus der Menge wurden Rufe 
wie: „Nieder mit den Zeppelinen!“, „Nieder mit 
den deutſchen Hunden!“, „Tod den deutſchen Lum⸗ 
pen!“ laut. Einzelne riſſen das Safe auf und 
warfen mit den Steinen auf die Deutſchen, andere 
riſſen eiſerne Gitter los FA die Y damit auf ſie 
ein. Bei alledem verhielt ſich die Polizei vollkom⸗ 
men paſſiv. Ganz in meiner Nähe ſtand ein Poli⸗ 
zeibeamter, der den Vorgängen den Rücken kehrte, 
ja, eher eine vergnügte Miene zeigte als die Ab⸗ 
ſicht kundgab, einzugreifen. Anter vielen Miß⸗ 
handlungen und A 172 gelangte ich endlich an 
den Hafen, wo ich am Ufer ein unbemanntes Segel⸗ 
boot erblickte. Mit drei anderen verfolgten Deut⸗ 
ſchen ſchwang ich mich in dieſes. Nur dieſem glück⸗ 
lichen Zufall iſt es zu verdanken, daß wir mit dem 
Leben und ohne ſchwere Verletzungen davonkamen.“ 
Selbſt als die Flüchtigen bereits im Eiſenbahn⸗ 
wagen ſaßen, waren ſie noch nicht geborgen. ie 
eine Mutter weinend mitteilte, war noch währe 
der Fahrt zur Grenze eines ihrer Kinder von Bel⸗ 
giern, die ſich im Wagen befanden, plötzlich ergriffen 
und auf die Schienen ae 
rüſſel 


n 
iſt es noch ſchlimmer zugegangen. Man hat dort 
Deutſche buchſtäblich zerriſſen. Ihre Habe wurde 
zerſtört, ihr Geld geraubt, ihre Kinder gemordet. 
Wer ſchaudert nicht zurück vor der Beſtialität dieſes 
Volkes, wenn er von jener Mutter lieſt, deren 
Töchterchen in dem Haufe, in dem die Mordbrenner 
wüteten, zurückgeblieben war. „Lieschen“, ruft ſie 
und will noch einmal zurück von der Straße an die 
Stätte des Entſetzens. Man läßt ſie nicht mehr 
hinein. Aber oben, im zweiten Stock, erſcheint ein 
Kerl am Fenſter: „Lieschen kommt gleich!“ ruft er 
hinab, und wirft das arme Weſen aus dem Fenſter. 
Es zerſchellt vor den Füßen der unglücklichen 
Mutter auf dem Pflaſter. Die belgiſchen Offiziere, | 
welche der wütenden Volks menge entgegenzutreten 
verſuchten, fanden kein Gehör. 

Noch ſchrecklichere Greuel wurden ſpäter an 
unſeren Truppen verübt. Ein Arzt, der auf dem 
Schlachtfelde bei Ba 


tätig geweſen, berichtet darüber in der „Köln. Big, 
„Wir haben von Seiten der belgiſchen Bepölk 

rung, von Männern, Frauen und halbwüchſigen 
Burſchen an unſeren Truppen alles das erlebt, was 
wir ſonſt nur in Negerkämpfen erlebt haben. Die 
belgiſche Zivilbevölkerung ſchießt aus jedem Haus, 
aus jedem dichten Buſch mit völlig blindem Haß 
auf alles, was deutſch iſt. Wir haben ſchon in den 
erſten Tagen eine Menge Verwundete und Tote 
durch die Zivilbevölkerung gehabt. Daran beteilig⸗ 
ten ſich Frauen ebenſo wie Männer. Vorgeſtern 
wurde einem Deutſchen nachts im Bett die Kehle 
durchſchnitten; ein anderes Haus hatte die Rote 
Kreuz⸗Fahne aufgeſteckt; man legt fünf Mann hin⸗ 
ein, am anderen Morgen waren alle fünf erſtochen. 
Geſtern Morgen findet man in einem Dorfe vor 
Verviers einen einzelnen Soldaten mit auf dem 
Rücken gebundenen Händen und ausgeſtochenen 
Augen. Von der bier en nach Lüttich abgegange⸗ 
nen Auto⸗Kolonne hielt ein Wagen in einem Dorfe. 
Eine junge Frau tritt an den Chauffeur heran, 
hält ihm plötzlich einen Revolver an den 7 0 und 
ſchießt ihn über den Haufen. Natürlich iſt die ſo⸗ 
fortige Erſchießung die Folge, aber weder dies, 


nd Hühner, alte 1,75—2,50 


noch die Brandlegung der Häuſer ſchreckt das Volk. 
Zwei meiner Verwundeten haben Schrotſchüſſe in 
je einem Auge, eine ſchwere Handverletzung iſt er⸗ 
folgt dadurch, daß beim Vorbeimarſch der Truppe 
an einer Hecke in der Dämmerung ſich plötzlich eine 
Hand aus der Hecke ſtreckt, den Mann anſchießt aus 
ſo naher Entfernung, daß auf der Haut noch alles 
voller Pulverkörner ſitzt. Einem anderen wird in 
der ter Nahe: durch einen Schrotſchuß aus aller⸗ 
nächſter Nähe der rechte Arm ſo zerfetzt, daß er ſo⸗ 
fort abgenommen werden mußte. In Gemmenich, 
eine Stunde zu Fuß von Aachen entfernt, hat am 
Mittwoch Abend die Bevölkerung in großem Maß⸗ 
ſtabe eine Automobil⸗Sanitäts⸗Kolonne angehalten 
und aus allen Häuſern beſchoſſen; die Begleitmann⸗ 
ſchaft (Huſaren) war zu ſchwach, konnte aber noch 
drei der Täter faſſen, füſilieren und das Haus, aus 
dem die meiſten Schüſſe fielen, einäſchern. Das 
rote Kreuz an Arm und Wagen ſchützt uns Arzte 
nicht. In mehreren Gefechten haben wir es erleben 
müſſen, daß Verwundete, die aus der Feuerlinie 
etragen waren, andere, die auf Wagen zum Re⸗ 
(me azarett fuhren, einfach von der herbeigeeilten 
evölferung der nächſten Dörfer abgeſchoſſen und 
abgeſchlachtet wurden. Bei den Arbeiten zur Frei⸗ 
legung eines geſperrten Trunnels kamen auf deut⸗ 
15 eite eine Anzahl ſchwerer Verletzungen vor, 
ie herbeigeeilten Weiber haben nach unſeren auf 
der Böſchung liegenden ſchwerverwundeten Leuten 
mit Steinen geworfen. - 
Aus Herbersthal eingelaufenen Nachrichten zu⸗ 
51175 0 1 ſich bei Lüttich die in den dortigen 
affenfabriken beſchäftigten Frauen derart an dem 
Kampfe, daß ſie aus den Fenſtern der Gebäude 
kochendes Waſſer auf unſere Truppen herabgoſſen. 
Dieſe Schandtaten, die nur in geringem Maße 
durch und einiger der Schuldigen zum 
Tode und durch Einäſcherung einzelner belgiſcher 
Dörfer, deren Bewohner auf unſere Truppen ge⸗ 
ſchoſſen, ihre Ahndung gefunden, zwingen unſere 
Heeresleitung zu züfiotslofem orgehen gegen 
die fanatiſche Bevölkerung. Der deutſche Soldat 
ſchont die Zivilbevölkerung, aber Beſtien, die ſeine 
Kameraden mit der Schwertſpitze aufſpießen oder 
mit dem Küchenmeſſer abſchlachten, müſſen ausge⸗ 
rottet werden. Die belgiſchen Dörfler verdienen 
keinen Pardon und bekommen auch keinen mehr. 


Thorner Marktpreiſe 


vom Freitag den 14. Auguſt. 


niedr. höchſter 
Benennung | | Preis. 

Weizen 100 Kilo 24,20 25,.— 
Nasen >, 19,20 | 20,— 
Ga.... a Ale are ne 5 16,— 18,50 
TRETEN Dee = 21,60 | 22,50 
Stroh (Richt / = 5,50 6.— 

6 EN 7 8,.— |. 85 
SIODELDIENmE N eh en 8 28,— | 30,— 
Startoffelt eur car „ 50 Kilo rl 4,50 
Brot „ „ t n, = 
Roggenmehl n 
Rindfleiſch von der Keule. . . 1 Kilo] 1,80 2,20 
Boche; Dass ve 2 1,60 1,70 
Kalbfteif ß; 5 1,60 | 2,20 
Schweinefleiſchkhchee — 1,80 —.— 
Synmmieljleiichmms Bra are > 1,80 23— 
Geräucherter Speck 5 1,60 | 1,80 
Schmalz a A 1 1,60 1,80 
I ee 3 ” 2,40 3.— 
len = RE Schock! 4,.— | 5,20 
Alff 1 Kilo] 2,40 —— 
Karben . 5 — — 
Zander » a . = 2.— —.— 
Schlele 0... art „Im —— 
echte — „ „ne r 1,60 5 
Barbinen ee 5 15 380 1. 
Breſſen n 8 3 —50 1.— 
Barſche „„ ER ENE 3 140 | —— 
Karauſchen leise Pr 5 
Weißes, 2 —,20 | —40 
Seeliideguen vera g 5 —.— —.— 
Flundern 9 5 —.— — 
Heringe m 8 Stück!. —.— —.— 
Krebſe . Greene Schock“ —.— —.— 
Milch . . . 1 Liter! —18 | —.— 
Peirdleu mm > —.22 —.— 
Spiritus 8 5 2,10 —.— 
„ bdenaturiert h 3 55 | 88 

Der Markt war gut beſchickt. 

Es koſteten: Kohlrabi 25—30 Pfg. d. Mandel, Blumen⸗ 
kohl 10--30 Pf. d. Kopf, Wirſingkohl 5—15 Pfg. d. Kopf, 
Weißkohl 10-20 Pfg. d. Kopf, Rotkohl 10—20 d. Kopf, 


Spinat 20 Pfg. Pfg. d. Pfund. Zwiebeln 40 —50 d. Kilo, 
Mohrrüben 20 Pf. das Kilo, Sellerie 10 Pfg. die Knolle, 
Radieschen 5 Pfg. d. Bundchen, Gurken 0,30 0,60 Mk. 
d. Mandel, Tomaten 0,30 Mk. die Mandel, grüne Bohnen 
25—30 Pfg. d. Pfd., Apfel 10—30 Pfg. d. Pfd., Birnen 
20—40 Pfg. d. Pfd., Pflaumen 20-30 Pfg. d. Pfd., 
Johannisbeeren 25 Pfg. d. Pfd., Pilze 20 d. Näpfchen, Gänſe 
3,50 —6,00 Mark d. Stück, Enten 3,50 — 6,00 Mk. d. Paar, 
Mk. d. Stück, Hühner, 
1.50—2,00 Mk. d. Paar. Tauben 90 Pfg. d. Paar. 
Wetter aunſage. 
(Mittellung des Welterdienſtes in Bromberg.) 
Vorausſichtliche Witterung für Sonnabend den 15. Auguft: 
wenig geänderte Temperatur, Nordweſtwind. 


15. Auguſt: Sonnenaufgang 4.42 Uhr, 
Sonnenuntergang 7.25 Uhr. 
Mondaufgang 10.22 Uhr, 
Monduntergang 3.38 Uhr. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag (10. n. Trinitatis) den 16. Auguſt 1914. 

Altſtädtiſche evangel. Kirche. Morgens 8 Uhr; Pfarrer 
Lic. Freytag. Vorm. 10 Uhr: Pfarrer Jacobi. Kollekte 
für die Armenſtiftung der Gemeinde. Vormittag 11 Uhr: 
Kindergottesdienſt. Derſelbe. Nachmittags 2 Uhr: Taub⸗ 
ſtummengottesdienſt im Konfirmandenzimmer der Kirche. 
Derſelbe. Die Kirche iſt täglich morgens von 7—9 und 
abends don 5—6 Uhr geöffnet. Dienstag und Freitag 
abends 6 Uhr Gebetsandacht. 

e evangel. Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienit, 

uperintendent Waubke. Kollekte für die Juden⸗Miſſion. 

Garniſon⸗Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. Feſtungs⸗ 
garniſonpfarrer Twele. Kein Abendmahl wegen nach⸗ 
folgenden Truppengottesdienſtes. 8 

Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche (Bacheſtraße.) 9%, Uhr Vorm. 
Predigt⸗Gottesdlenſt und Abendmahlsfeier. Paſtor Wohl⸗ 
gemuth. Täglich? Uhr abends: Beiſtunde. 

Reformierte Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. Pfarrer 
Arndt. 

St. Georgenkirche. Morgens 8 Uhr: Gottesdienſt. Pfarrer 
Johſt. Vormittags 9˙½ Uhr: Gottesdienft. Pfarrer Heuer. 
Vorm. 111 Uhr: Kindergottesdienſt. Pfarrer Heuer. Nach⸗ 
mittags 5 Uhr: Außengottesdienſt in Schönwalde. Pfarrer 
Johſt. Kollekte für die Berliner Juden⸗Miſſſonsgeſellſchaft. 

Evangel. Kirchengemeinde Rudak⸗Stemten. Vorm. 94 Uhr: 
Predigtgoltesdienſt mit Feier des hl. Abendmahls. Pfarrer 
Schönjan. 

Evangel. Kirchengemeinde Gramtſchen. Vorm. 10 Uhr: 
Gattesdienſt in Gramtſchen. Pfarker Erasmus. 

Evangel. Kirchengemeinde Gurste. Vorm. 9½ Uhr in Gurske: 
Gottesdienit, hierauf Beichte und Abendmahl, In Neubruch 
4 Uhr: Leſegottesdienſt. Pfarrer Baſedow. 

Evangel. Kirchengemeinde Lultau⸗Goſtgau. Vorm. 10 Uhr in 
Steinau: Gotkesdienſt mit Beſchte und hl. Abendmahl. 
Pfarrer Hiltmann. 

Evangel. Kirchengemeinde Gr. Böſendorf. Vorm. 8 Uhr in 
Penſau: Gottesdienſt. Hierauf Feier des hl. Abendmahls. 
Pan 10 Uhr in Gr. Böſendorf: Gottesdienft. 
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5 Die ech FE PER 


Roeder 


findet am Sonnabend den 15. 
d. Mts. nachm. 4 Uhr von der m 
Leichenhalle des St. Georgenkirch⸗ 
hofes aus ſtatt. EB 


Atirger⸗ 


Thorn⸗Mocker. 


Am 12. d. Mts. ſtarb nach kurzem 
Krankenlager unſer Kamerad 


Robert Roeder. 


Wir werden demſelben ſtets ein ehrendes 
Andenken bewahren. 
Zur Beerdigung treten die Kameraden 
am Sonnabend den 15. d. Mts., nachm. 
Uhr, auf dem St. Georgenkirchhof 
x Da viele Kameraden zur Fahne 
einberufen ſind, iſt es Ehrenpflicht jedes 
ftreitfreien Kameraden zu erſcheinen. 


Der Vorſtand. 
Bekanntmachung. 


Die Auszahlung der Armen⸗ 
unterſtützungen für dieſen Mo⸗ 
nat findet am Sonnabend ſtatt. 

Thorn den 13. Auguſt 1914. 
Die Armenverwaltung. 

Rittweger. 


Im Juli und Auguſt 


alte ich an den 
ae 


nur von 9—1 Uhr 
Sprechſtunden 


ab. Die Nachmittagsſprechſtunden fallen 
aus. 


Arthur Heinrich, 


prakt. Deutiſt. 
Bei Sodbrennen, Magen- 
beschwerden, Blutandrang 
n. d. Kopfe, schwer. Stuhl 


sofort eine Prise 


Klepperbeins 
Magen- und 
Verdauungssalz 


. täglich einzunehmen. 


Schachtel 0,50 und I Mk. 
Zu haben bei Alfred Franke, 
Drogerie zur Neustadt. 


Militir-Stempel, 
Militär⸗Petſchafte 
l. Erkennungsmarken 


fertigt ſelbſt an 


Sravier-Anfill Heinrich Rausel, 


Brückenſtr. 16, pt. 


1500 Bund 


mfr Stelle & 


neu eingetroffen, a Bund (6 Stück) 


78 ig. 


Selten billiges Angebot. 
Gustav Heyer, Chorn, 
Rathausgewölbe 6. 


Schlafdecken, 
Strohſäcke, 
Pferdedecken 


offeriert billigſt 


Kaufhaus S. Goldblum, 


. 


enitlchen durch unreines Blut, höuiien 


deshalb auch uur durch er innere 


Behandlung gründlich und dauernd 


Beile hierff 1 Hautpillen iſt das 
eſte hlerfli 

Frau Will hatte auf Armen, Beinen 
und der ganzen Bruſt förmliche Borken 
von Ausſchlag, iſt aber nach der letzten 
Kur vollſtändig geheilt worden. Ich 
komme, um Ihnen den gebührenden 


l 


Mitbürger von Thorn! 
Zur Kriegswohlfahrtspflege in unſerer Stadt 
wollen wir einen Notgroſchen für ernſte Zeit 


ſammeln. 


Helft Euer Scherflein beitragen! 
der Vaterl. Frauenverein 


Exzellenz. 


und ſeine Mitarbeiter. 


115 J. Diekhuth-Harrach, 


Frau Stadtrat Laengner. 


Sammelſtellen: 


Frau Kommerzienrat Dietrich, Breiteſtraße 35, 
Frau Stadtrat Laengner, Lindenſtraße 63, 
Städt. Sparkaſſe, Rathaus. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Der Verkauf von Fiſchen auch aus der Weichſel 
iſt von heute ab wiedergeſtattet. 
Thorn den 11. Auguſt 1914. 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 


Welliges Haar 


ohne das schädliche iche Brennen erzeugt 
über Nacht Nluco's Haar- 
Kʒräusel-Essenz, Fl. 50 Pig 

A. Franke, Drog. zur Nenstedk 


Mngenrüder 


eder 0 und Geſtelle 
f liefert billigſt 


hiehard „Redman, 


IE RREEHEEH 110, 


Naturell- enter v. yon an, 
Gold-Tapeten v. 20 Pf. an, 
in den ſchönten und neueſlen ben n. 

Man 8 1 18 Mufterdud 


r. 189. 
Gebr. ie gi Lunebned. 
Gute, trockene 


Torfſtreu 


ſofort lieferbar. 


Baunitter Torſwerle, 

‚Station Maldeuten int 
ed l d f f 7 } 

Wer EI r lungen Frau, die Arch 


den Krieg in Not geraten, gegen Ver⸗ 
pfändung einer erſtſtelligen Hypothek 


über 2000 Mark und gute Verzinsung 
für 5 Monate 


500 Mark. 


Angebote unter B. 500 an die Geſch. 
der ae: erbeien. 


Aelt. Kaufmann u. Neſtaüratent 
ſucht von ſofort den Chef zu vertreten, 
übernimmt auch jede andere Betätigung. 
Gefl. Angeb. unter O. 2 an die Geſch. 
der „Preſſe“. 


ee 
Drei junge Leue 
ſuchen Beſchäftigung. Erntearbeit bevor⸗ 
zugt. Angeb. unter S. D. Z. an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


hellere falt. Gesiällsdame 


übernimmt Vertretung für eingezogenen 
Chef oder ſucht 5 6 zu leiten. Au⸗ 
gebote u. A. II. a. d. Geſch. d. „Preſſe“. 


Zwei beſſere junge Mädchen 


ſuchen während der Kriegszeit paſſende 
Beſchäftigung. Angebote mit Preisangabe 
bis Montag unter E. O. an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Dank abzustatten. Gott vergelle es Ihnen. ee 


Dolmann, Pfarrer in Refrath. 
Die pateutamtlich geſchützten 


in Thorn in der Schwanen⸗ 
Hautpillen Apotheke zu haben. Ver⸗ 
ſendet auch nach auswärts. Rhenania, 


Be chem. Wai tage ut Produkte, 
un 


Bier uns zur Seranfhaftung von 


ier aus Culm geſucht. Zahle 


jeden Preis. 


Meldungen bis heute abends 10 Uhr. 
Höcherlbräuftliale, 
Culmerſtr. 10. 
Ein⸗ bezw. zweiſpänner 


Fuhrwerk 


* jeder Arbeit zu haben bei 
I. Hagedorn, Kohlenhandlung, 
Thorn, Roler Weg 1, e 318. 


"Ein älterer 


Hofberwaller, 


welcher mit den ſchriftlichen Arbeiten 
vertraut iſt und auch zeitweiſe die ganze 
Wirtſchaft führen kann, findet ſofort bei 
hohem 5 5 Stellung auf 


Dom. Plutowo, 
Kr. Culm, Weſtpr. 


— ———— 
Für mein Kolonialmaren-Enaros= und 
Detailgeſchäft ſuche von ſofort 


1 lüchtigen Jungen Mann 


1 
Hermann Dann Nachf., Sereötentisi, 


„| per_glei gleich geſucht. 1 geſucht. 


verlangt 


Wir uchen zum ſoforkigen Antritt 


1 Jungen Mann, 


branchekundig und gut l und 


1 Lehrling. 


Mareus Henius, N Uareus Henius, G. m. J. H. 


Fiseurgehifen. Alea 


ſtellt ſogleich oder ſpäter ein 


Carl Schilling, Breileſt. 38. 
Felſenxgehilfe 


findet bei hohem Gehalt von ſofort oder 
ſpäter angenehme Stellung bei 
A K 


„Fahrradſchloſſer 


ſtellt ſofort ein 
Walter Brust, Friedrichſtr. 


Bautiſchler 


d. F. Tober. 


Lehrling 


Züuari Kol Kohnert. 


WMbeiter 


finden Beſchäftigung bei 
Marcus Henius. G. ut. b. H. 


Pekfelten Selterabzieher 


und einen verh. Kutscher 
ſtellt ſofort ein A. E Pohl 


& 


— |Gelterfahrer, Arbeiter 


und Arbeitsburſchen 


Moede, Gerechteſtraße 5. 
Ein militärfreier 


Arbeiter 


in 1 geſucht. 


Wendisch Nachf., Seiſenfabr. 


aft. hinderloses Ehepaar 


für Portierſtelle geſucht. Zu erfr. in il 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ 


Ein Laufburſche 


gelucht. PaulSeibicke,Gerberitr,25. 


hraltiger babe, 


Radfahrer, von ſofort geſucht. 
Schwanen⸗Apotheke, Lindenſtr, 15. 


. ——ů—ů— —ů ů —ðÜ;NLn — 
Suche von ſofort für mein Flei und 
Wunſtwarengeſchäft eine PAR 


füchge Bertäuferin 


&uiring, Fleiſchermeiſter, 
Neuſtädt. nen 


Wäſchenähterin 


ſucht 


Kaufhaus M. . M. $. Leiser. 


Hilfsarbeiterin 


über 16 Jahre von gleich geſucht. 
Buchdruck. Franke, Brombergerſtr. 26. 
Stüße, Köchin, Alleinmädchen, 
Empfehle Bü feltfraulein und Kinderfrl. 
fi beſſeres Kindermädch ſowie Stadt⸗ 
81 he und Landperſonal, Aufwärterin. 
Emma Nitschmann. 
gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, 
Thorn. Bäckerſtr. 29. Telephon 382. 


Sauberes Mädchen, 


das auch etwas kochen tann, von ſofort 
geſucht. Meldungen zwiſchen 7 und 9 Uhr 


abends bei Boettcher „Brauerſtr. 1, 2. 


Inlaltine Pionier⸗ Offiziere 


werden erſucht, ihre Kräfte 
Vaterlandes zu ſtellen. 


wieder in den Dienſt des 


Meldungen an das 


Erſatz⸗Pionier⸗Bataillon Nr. 17, Thorn. 
Pelanntmachung. 


Diejenigen unausgebildeten Landſturmpflichtigen, die ſich 
bisher noch nicht zur Landſturmrolle angemeldet haben, werden 


hierdurch aufgefordert, 


die Meldung unter Vorzeigung von 


Militärpapieren oder Geburtszeugniſſen 


im Zimmer 3 des Nathauſes 


unverzüglich zu bewirken. 


Der unausgebildete Landſturm beſteht aus allen denjenigen 
Perſonen vom vollendeten 17. bis vollendeten 45. Lebensjahre, welche 
nicht dem Beurlaubtenſtande (Reſerve, Landwehr, Seewehr, Erſatz⸗ 


reſerve, beurlaubte Rekruten, 


zur Dispoſition der Grfabbehörden 


entlaſſene, zur Dispoſition der Trupppenteile beurlaubte Mann⸗ 
ſchaften) und dem ausgebildeten Landſturm angehören. 


Ferner haben ſich alle diejenigen Perſonen, 


die bisher ein 


Jahr zurückgeſtellt worden ſind, oder über deren Militärverhältnis 
eine endgiltige Entſcheidung noch nicht getroffen iſt, ſofort in 
dem oben genannten Büro unter Vorlage der Muſterungs⸗ 
ausweiſe zur Stammrolle anzumelden. 

Thorn den 10. Auguſt 1914. 


der Zivilvorſizende der Erſat⸗Kommiſſion. 
Bekanntmachung. 


Auf dem ſtädtiſchen Schlachthofe werden täglich von 12 Uhr 


mittags: 


Lungen, Herzen, Leber und Köpfe von 


Schweinen, Rindern, Kälbern u. Schafen * 


meiſtbietend verſteigert. 


Thorn den 10. Auguſt 1914. 


Proniantamt. 
Neltzeuge, Fernglüſer, 
Revolver oder Piſtolen 


kauft ſofort 


Artilleriedepot Thorn, 


Moltkeſtraße. 


kauft ſo Sa g 


Artilleriedepot Thorn, 


Molthkeſtraße. 


Anständ. ew. Junge Madchen, 


nicht unter 17 Jahren, die gut rechnen 
können, zur Bedienung der Gäſte und für 
andere leichte Arbeiten geſucht. Zu erfr. 
im Artushof. 


Nufärterin dar — 1 


1 Bolten Fahrräder 


ſteht zum Verkauf Lindenſtr. 16. 


Halbuerbcc wagen 


neu renoviert, 


eine und zweiſpännig zu 297 zu ver⸗ 
kaufen. Wo ſagt die Geſch. d. „Preſſe“. 


Ein faſt neues 


Coupee 


iſt zu verkaufen. Wo, ſagt die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe“. 


2 Pferde 


zu verkaufen. Fuchsſtute 4 Jahre alt, 
1,70 m groß. Brauner Wallach 1,80 m 
groß, 9 Jahre alt. Lulkau Nr. 30. Nr. 30. 


Kleine Täufer 


zu verkaufen. Schlachthausſtr. 46. 46. 


Ein Arbeſtspferd 


zu verkaufen. 
Eisenberg. Kaſernenſtr. 13. 
Ein älteres, kräftiges 


Arbeitspferd 


hat preiswert zu verkauſen 
Szarszewski, Thoru⸗Mocker, 
Trephoſcherweg 7, am Schlachthaus. 


Fahllüber 


ſind wieder, auch in größeren t 
fort lieferbar. i Flat 


Oskar Klammer, 


e 84. 


Nähmaſch ſiuen und 
Fahrräder 


ſind noch auf Lager 


A. Reuné, Bäckkrſtt. 39. 


Tafel⸗Aepfel 


gibt ab (Poſtpaket 2,50 Mk.) 


Rechenberg, Kelpin 
bei Schönſee Wpr. 


in jedem Posten hat abzugeben 


Thorner Brotfabril. 
Hefe täglich friſch. 


Es ſtehen zum Verkauf: 


ata. und Arbellsgesüirte 


bei Th, 8 Mellienſtr. 90. 


164 eee * 


afl 


hübſch möbl. Zimmer 


mit Frühſtück. Angebote unter S. 3 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Möbl. Zimmer 


Nala Angebole mit Preisangabe unter 
E. E. an die ie, der „Preſſe“. 


a 2, Mal nun. a 
WEL. Ammer az 


vermieten. Schmiedebergſtr. 1, 


Gut möbl. Zimmer po. De 


0, Wochen zu verm. Schuhmacherſtr. 24,1 


Möbliertes Zimmer 


von ſoſort zu vermieten. 
P. Krüger, Culmerſtr. 3. 


Wohnung, 


Etage, von 4 Zimmern, Binde u. 
Zubehr, zum 1. Oktober zu verm. 
Lüwen⸗Apothele, Eliſabethſtr. 1. 


. nd 4-Zmmerwohnunden 


nebſt Zubehör zum 1. 0. 14 zu ver⸗ 
mieten. Zu erfragen Bäckerſtr. 5, 1. 


Johnung, 


4 Zimmer und Zubehör, vom 1. 10. 1914 
zu vermieten Gerſteuſtr. 16. 
Näheres beim Wirt. 


stürzen Mrs role. He 


ſowie ſämtliche Wäſche fertigt ſauber Al 
Verein zur Unterſlüßung durch A 1 % 
Bäckerſtr. 


Thorner evangeliſch⸗kirchlicher 


Blankrenzverein. 5 
Wegen Benutzung der Aula der Mädchen 
Mittelſchule zu militäriſchen Zwei er 
findet die Blaufreuzverfammlung Sa 
tag nachm. 3 Uhr im Konfirmandenſe 
der St. Georgenkirche zu Mocker 
auf weiteres ſtatt. 


Chriſtl. Verein junger Männe; 

Die Verſammlung findet Sonntag „ben 
7 Uhr wegen Benutzung unſeres in 
zu militäriſchen Zwecken bis auf weile. 
in der St. Georgenkirche (Konfirmanden 
ſaal) zu Mocker ſtatt. 


Kindermilc 


von abſolut geſunden Kühen, welche ſtändig 
unter tierärztlicher Aufſicht ſtehen Lo 
nur mit den beiten Futtermitteln ernägſe 
werden, wird in Flaſchen direkt in d 


Wohnung geliefert. 
Beſtellungen werden am Wagen oder 
durch die Poſt erbeten. 


fl. Günther, Nubak b. Thor , 
Telephon 567. 


B Bindegarn 
für Mähmaschinen u. Strohpress®® 


Treibriemen 


von Baumwolle, Kamelhaar, Ledeh 


F ischnetze,, 


Taue, Leinen, Strick 
Säcke, Pläne 
empfiehlt zu billigen Preisen 


Bernhard Leiser Soll) 
Heiligegeiststr. 16. Telephon 
Vom 1. 10 14 35 je eine 


4 Und 3 1 


Wohnung 


mit Bad und Gas, in ſonniger ng fielen 
Haltepunkt der Elektriſchen, zu on gd. 


Culmer Chauſſee 
Brombergerftraße 40 


6= der 8 „Zimmer- 
wohnung 1 


mit großer Veranda, Garten, eytl. Hiob 
ſtall und Burſchenſtube, vom 1. 
zu vermieten. 


Friedrich HinZ 
Zimmerwohnung, 


115 Gas und reichl. Nebengee 1305 
. 10. 14 zu verm. Gerberſtt. 


J Himmel: a) 


zum 1. 10. zu 3 Cue 
Verſetzungshalber 
hochhernichnitlihe, Y 1 7 


6—7 Zimmer, vom 1. 
mieten. Zu erfragen 
Melllenſtraße 88. 


Herrſchaftſ. Bm 


2. Et. iſt von ſof. oder ſpäter zu 11,1 


Pr. 500 M. Fr. Roeder, Eliſabeiſtr⸗ 


Ein Kind, .» 
drei Wochen alt, iſt in A an die 
geben. Angebote unter L» 


% | Sefchäftsftelle der Preſſe 8590 


Ein Fahrrad. 
gefunden. Abzuholen von 1 
Heidemann, Rubaf, 30H 


Warne e 
hiermit meinen ee nehmen 
Meinass in den Dieuſt zu mir ohn 
da derſelbe feinen Dienſt bei u 1 
jeden Grund verlaſſen hat air oa, 
polizeiliche Zurückführung berg ende 
Beſitzer Hermann Schm 


Caglicher Kalender 
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Das Scheiden des Botſchafters 
Grafen v. Szöͤgnenn⸗Marich. 
} Die amtliche „Wiener Zeitung“ veröffent⸗ 
licht ein Handſchreiben des Kaiſers Franz Joſef 
an den öſterreichiſch ungariſchen Botſchafter in 
Berlin, Grafen von Szögyeny⸗Marich. in wel 
chem der Kaiſer ſein Bedauern über das 
Scheiden des Grafen aus dem aktiven Dienſt 
und ſeinen wärmſten Dank und ſeine vollſte 
Anerkennung ausspricht. Als äußeres Zeichen 
dafür wurde ihm das Großkreuz des Stefan⸗ 
ens in Brillanten verliehen. In dem 
Schreiben wird auch hervorgehoben. daß der 
Graf das beſondere Vertrauen des deutſchen 
Kaiſers zu erwerben gewußt hat. Die „Wiener 
Zeitung“ veröffentlicht gleichzeitig die Ernen⸗ 
nung des Legationsrates Gottfried Prinz zu 
Hobenlohe⸗Schillingsfürſt zum Botſchafter in 
erlin. 
5 Der über 82 Jahre alte Graf Szögyeny hatte 
ereits im Juni d. Is. ſeines hohen Alters 
wegen ſeinen Abſchied aus dem diplomatiſchen 
0 erbeten. Seine wichtige Stellung als 
Botſchafter in Berlin bekleidete er ſeit faſt 22 
ker. Er erfüllte in dieſer Zeit mehrere 
chtige Miſſtonen, ſo die Erneuerung des 
nendelsvertrages mit Deutſchland und die Er⸗ 
a des Dreibundes. In ſeine Botſchafter⸗ 
25 fallen ferner die großen Kriſen der öſter 
5 chiſch ungariſchen Monarchie, in denen fi 
eutſchland als treuer Bundesgenoſſe bekundet 
5 a den maßgebenden Berliner Faktoren 
sie raf Szögyeny ſtets in voller Harmonis 
eben engearbeitet Mit beſonderer Freude 
Wilnet er der Herzlichkeit, mit der ihm Kaiſer 
11 helm ſtets zugetan geweſen iſt. Die Ernen 
ng des Prinzen zu Hohenlohe (geboren 1867) 


zu feinem Nachfolger ift auch bereits im Jun! 


1 Die jetzige Publikation iſt lediglich 
em, der nun der Amtsantritt des Prin⸗ 
12 0 gt. Dieſer kam zurzeit des ruſſiſch 
Be Krieges (1902) als Militärattaché 
vortactelersburg und wußte ſich dort eine Her. 
1907 gende Stellung zu verſchaffen. Im Jahre 
Le e er dieſes Poſtens enthoben und als 
a 5 tonstat der Berliner Botſchaft. zugeteilt 

war als ſolcher auch Stellvertreter des 


den guter Ein Jahr darauf wurde er in 
ee tand der Disponibilität übernommen, 


ur 1911 Oberſtleutnant, nachdem er zur 
verſegt en war, 1912 in die Reſerve 

a 13 ging er in Sopdermiſſion nah 
a ae um dem Zaren ein Handſchreiben 
8 e a Er erſcheint im gegenwärtigen 
beſonders 152 11 des Grafen Szögyeny 


Kaiſer Wilhelm hat am Mittwoch Mittag 


den öſterreichiſch⸗ungariſchen Botſchafter von 


In Uriegszeit von Warſchau nach 
Danzig. 
Erlebniſſe eines Danziger Kaufmanns.“) 


Am 5 5 
Danzig en Juli fuhr ich abends um 9.18 Uhr von 
Mieiner Thorn —yA exandrowo nach Warſchau, 
Kähne vor Aulbeng des ae und vier deutſche 
in Deb Been su beigen; Krieges nach Deutſchland 
war z er Zug, in den ich in Bromb i 
$ n A Kuffen und Polen, die in ole 
erjten ruft be ollten. In Alexandrowo, dem 
abfertigu iſchen Grenzort, wo die Paß⸗ und Zoll: 
regung. Der adfindet fand ich bereits große Auf⸗ 
die Eſſenbah b ahnhofswirt erzählte, daß bis auf 
und Zoll nt eamten und eine Anzahl Gendarmen 
perlaſſen hätten one ruſſiſchen Beamten die Stadt 
Hau bringen ſendaß der Zug, der uns nach War⸗ 
Nur noch An ollte, der letzte Perſonenzug ſei und 
n übrigen “us Mit dem Eiſenbahnperſonal und 
würde, dann ſollte igebliebenen Beamten folgen 
din g Werden Strecke durch Sprengungen 
hatte bis 9 + früh traf ich in Warſchau ein und 
mi Labachts zu tun, um die vier Kähne, 
waren, zu löſcherd ung in Warſchau eingetroffen 
Juſtande deiſchen. Die 
wurde e der größten Aufregun, 
nahme di, durch Soldaten auge 
wurd. die Pferde fort. Au 


und Flei 
mir vor d waren ſchon ſehr teuer. Ma gt 
beken koſtete. Abfahrt, daß ein Pfund Brot 0 Koe 
ier, wie in 

ie i allen anderen polni d 

Braune Hatte man nie ten, 
Branntwein vernichten und alle Vorräte an 
war verboten. nichtet. Der Ausſchank von Bier 


m Sonnab 
an Bord end Morgen um 5 u 15 ; 
e mit den vier leeren Köhnen 
n 


oben Firma nige Kaufmann, Prokuriſt einer 
Waden nach 5 Danzig, machte in den erſten 
Farſchau na D. Mobilmachung eine Reiſe von 
L Bu chten aus der er den „Danziger 
abr in manchem en mehrere Epiſoden ſchildert 
[übrts in Flentaan die Abenteuer Anton Wohl⸗ 
der polniſchen Nags „Soll und Haben“ während 
n Revolution erinnern. 


den ſollte. 


Szögyeny zur Überreichung ſeines Abberufungs 
ſchreibens empfangen. 

Se. Majeſtät der Kaiſer hat dem ſcheidenden 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Botſchafter Grafen von 
Szögyeny Marich die Brillanten zum Schwarzen 
Adlerorden verliehen. 


Die finanzielle Uriegsrüſtung 
Deutſchlands. 

Die offizibſe „Norddeutſche Allgemeine Ztg.“ 
ſchreibt über die finanzielle Krieasrüftung 
Deutſchlands u. u.: Die finanzielle Kriegs 
rüſtung Deutſchlands hat die Probe der erſten 
der Mobilmachung vorausgehenden und der ihr 
folgenden Tage glänzend beſtanden. Die im 
Anfang einſetzende Zahlungsmittelkriſis iſt 
überwunden. Das Rückgrat unſerer Finanzkraft, 
die Reichsbank, ſteht unerſchüttert und kraftvoll 
da. Dasſelbe gilt von den großen Bankinſtitu⸗ 
ten in Berlin und in den Provinzen. 

Trotzdem treten täglich erneut an die 
Reichsleitung Wünſche wegen Erlaß eines all⸗ 
gemeinen Moratoriums heran. Dieſen Wünſchen 
kann und darf im Intereſſe der Allgemeinheit 
nicht nachgegeben werden. Auch ein allgemeines 
Wechſelmoratorium kanm nicht in Ausſicht ge⸗ 
nommen werden. Die wirtſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe, wie die ſich ihnen notwendig anpaſſende 
Organiſation der finanziellen Mobilmachung 
ſind bei uns anders geartet als in anderen 
Ländern. Kein Land der Welt iſt in allen 
Schichten der Bevölkerung ſo auf Kredit gebaut, 
wie Deutſchland. So groß die Erfolge waren, 
um in geſicherter Friedensarbeit unſere wirt⸗ 
ſchaftliche Arbeit und Entwickelung zu fördern, 
ſo groß iſt die Schwierigkeit, dieſem eng ver⸗ 
ſchlungenen Kreditſyſtem in ſchwerer Zeit die 
Weiterarbeit zu ermöglichen. Dieſe Möglichkeit 
kann ja nur geſichert werden, wenn es gelingr, 
die Zahlungsleiſtung und die Zahlungspflich: 
aufrecht zu erhalten. Ein allgemeines Morato⸗ 
rium würde leicht die Räder unſeres Wirtſchafts 
lebens zum Stillſtand bringen; es wäre aber 
kaum denkbar und durchführbar. 


Die Kriegsanleihen des Reiches werden von 
dem deutſchen Volk allein aufgebracht werden 
müſſen, und es wird hierfür allein ein erhed 
licher Teil der von der Bevölkerung bei den 
Banken, Sparkaſſen, Genoſſenſchaften angelegten 
und ſich auf weit über 30 Milliarden belaufen 
den baren Gelder und Barforderungen flüſſig 
gemacht und flüſſig erhalten werden müſſen. 
Hieraus folgt, daß ein Moratorium ſich von 
vornherein garnicht erſtrecken könnte auf die 
Forderungen und Zahlungsverpflichtungen von 
Reich, Staat, öffentlichen Körperſchaften, Ver 
ſicherungsanſtalten und Kreditinſtituten aller 
Art, von der Reichsbank bis zum kleinſten Band 


inſtitut und zur Einzelgenoſſenſchaft. Muß man 
aber ihnen allen die Zahlungspflicht auferlegen. 
ſo wird man ihnen auch die nötige Vorausſetzung 
dafür laſſen müſſen, das Recht der Einziehung 
ihrer Forderungen. 

Selbſtverſtändlich kann dieſes Recht nicht 
ohne die notwendige Rückſichtnahme ausgeübt 
werden, aber die allgemeine Aufhebung der 
Zahlungspflicht erſcheint unmöglich. 

Nicht viel anders aber liegt es mit einem 
Teilmoratorium. Jedes Teilmoratorium birgt 
die Gefahr, daß es zwar zunächſt den Schuldner 
ſchützt, aber in ganz gleicher Weiſe den Gläubi⸗ 
ger belaſtet. Für den Exporthandel wird eine 
weſentliche Hilfe gebracht werden können durch 
den Erlaß eines in ſich geſchloſſenen, keine 
weiteren Kreiſe ziehenden, nur Wechſelforderun⸗ 
gen und Schulden in dem Ausland erareifenden 
Moratoriums. Für die anderen Fälle aber 
wird die Lücke durch eine lokale Oraaniſation 
der Selbſthilfe geſchloſſen werden müſſen. Denk⸗ 
bare Wege ſind bereits hierfür in Hamburg 
betreten und in Berlin in Vorbereitung, um 
wenigſtens einen mäßigen Teil ſichere Privat⸗ 
hypotheken in andere Kreditformen umzugießen 
und liquide zu machen. 

Zu der Erklärung der „Norddeutſchen Allge⸗ 
meinen Zeitung“ über die finanzielle Kriegs⸗ 
rüſtung Deutſchlands ſchreibt die Wiener „Neue 
Freie Preſſe“: Das Bild, welches von halbamt⸗ 
licher deutſcher Seite entworfen wird. iſt glän 
zend. Wie die Armeeverfaſſung ſo iſt auch die 
wirtſchaftliche Verfaſſung unſeres Verbündeten 
durch die Kraft der Vorausſicht und hellen Ver⸗ 
ſtand gekennzeichnet. Dieſe wirtſchaftliche Poli⸗ 
tik trägt auch dazu bei, anderen Ländern als 
leuchtendes Beiſpiel zu dienen. 


Einen Aufruf an die deutſche 
Jugend 


erläßt Generalfeldmarſchall Freiherr von der Goltz 
im Namen des Jungdeutſchlandbundes: 

Mit inniger Freude habe ich aus allen Teilen 
des Reichs die Nachricht erhalten, daß die Jung⸗ 
mannſchaften unſeres Bundes ſich durch ihr wackeres 
Verhalten, ihr braves tüchtiges Zugreifen bei 
Erntearbeiten und Hilfsleiſtungen 1950 Art, durch 
ihre Manneszucht und Ordnung die höchſte Aner⸗ 
kennung erworben haben. Ich ſpreche ihnen allen 
meinen herzlichen Dank und meine Anerkennung 
dafür aus. Ihr Verhalten beweiſt mit, daß die 
durch die Lehren des Bundes geſtreute Saat kräftig 
aufgegangen iſt und in der Zukunft reiche Früchte 
tragen wird, in der, wie ich hoffe, ſich die geſamte 
deutſche Jugend ohne Ausnahme im großen Jung⸗ 
deutſchland⸗Bunde zuſammenfinden wird. Ich 
glaube nicht nötig zu haben, unſere Jungmannſchaft 
an das Ausharren in den begonnenen Hilfsleiſtun⸗ 

en A nden Sie wiſſen ja, daß es unſer Grund⸗ 
atz bei allen bungen war, niemals ein angefange⸗ 
nes Werk unvollendet zu laſſen. Das wird ſich jetzt 
bewähren. Vorwärts alſo deutſche Jungmann⸗ 
ſchaft. Ein jeder von euch tue ſeine Pflicht fürs 
Vaterland, für unſeren geliebten Kaiſer und ſein 


Reich, gleichgiltig, an welchen Platz der Einzelne 
geſtellt wird. ährend der Dauer des Krieges 
kritt unſer Bund vorübergehend in die allgemeine 
Neuordnung der iche an über, die in nächſter 
Zeit von höherer Stelle aus getroffen werden wird. 
In ihr ſollen die älteren Klaſſen vom 16. Lebens⸗ 
jahre aufwärts eine Ausbildung erhalten, durch 
welche ſie unmittelbarer als bisher für den Kriegs: 
dienſt vorbereitet werden. Jungdeutſchland hat ſich 
früh an den Gedanken gewöhnt, zur Verteidigung 
des Vaterlandes wu zu ſein. Jetzt ſieht es dies 
ſchneller, als wir alle dachten, erfüllt. Es freue 
ſich deſſen und ſetze alle Kräfte ein, ſich dieſer Be⸗ 
timmung wert zu zeigen. Es ſei, wenn es u den 
Fahnen berufen wird, wie unſer RK es befielt: 
„Unerſchrocken und tapfer, weil fein Herz es nicht 
anders kann, Es bekämpfe die Anwandlung von 
Furcht und Grauen oder Schwäche als ſeiner nicht 
würdig. Es trage Ungemach und Beſchwerde mit 
Gleichmut; es bewahre Ruhe in der Gefahr, es 
achte die Ehre höher als das Leben.“ Anſer Vater⸗ 
land iſt ſchwer bedroht. Seine Feinde wollen es 
nicht nur ſchwächen, ſondern zerſtückeln und ver⸗ 
nichten. Aber ſeine tapfere Kriegsmacht wird es 
retten, zum Siege führen und ſeinen Ruhm erhöhen, 
Find hilft dabei mit. Es glaubt feſt 
an Deutſchlands Zukunft und iſt entſchloſſen, ihr 
unter ſeines Kaiſers glorreicher Führung Gut und 
Leben zu opfern. Glück auf, deutſche Jungmann⸗ 
ſchaft — ans Werk. Erfülle deine Pflicht. Char⸗ 
lottenburg, den 11. Auguſt 1914. Freiherr von der 
Goltz, Generalfeldmarſchall, 1. Vorſitzer des Bundes 
Jungdeutſchland. 


Eine Kundgebung für die Ameri⸗ 


kaner in Berlin. 
Die engefinuinte Kundgebung für die Ameri⸗ 


kaner im Berliner Rathauje fand Dienstag Abend 
ſtatt. Nach Begrüßungsworten des Oberbürger⸗ 


meiſters ermuth führte Profeſſor von Har⸗ 
nad aus, daß mehr als alle u euch der Technik 
und Natur auf den deutſchen Beſucher Amerikas 
das Brobe Werk der amerikaniſchen Nation ſelbſt 
den tiefſten Eindruck mache. s ſei unvergeſſen, 
daß in den ſchweren Tagen von 1870 der amerika⸗ 
niſche Botſchafter die Sorge für die Deutſchen in 
Paris übernommen habe, was auch jetzt wieder 
geſchehe. An Deutſchland und Amerika ſei es, 
byzantiniſch⸗moskowitiſch⸗mongoliſche Kultur zu be⸗ 
kämpfen. Der amerikaniſche e Girard 
fand darauf überaus herzliche Worte, um ſeiner 
Sympathie für Deutſchland Ausdruck zu geben. Er 
bcglogz mit einem Hoch auf unſeren Kaiſer, das von 
der Verſammlung mit einem dreifachen „Hipp hipp 
hurra“ aufgenommen wurde, worauf die deutſche 
Nationalhymne geſungen wurde. Weitere An⸗ 
ſprachen hielten Miniſterialdirektor Lewald vom 
Reichsamt des Innern, der Präſident der Berliner 


Handelskammer von Mendelsſohn und der 


Präſident der amerikaniſchen Handelskammer in 
Berlin, Kugel. Es wurde alsdann ein Aufruf 
an die Berliner Mitbürger beſchloſſen, in dem es 
heißt: „Die große amerikaniſche Nation iſt uns dur 

alte Freunbſchaft und durch friedlichen an 

auf allen Gebieten der Kultur und des wirtſchaft⸗ 
lichen Lebens aufs engſte verbunden. Amerika hat 
dem deutſchen Reiche jetzt wieder, wie im Jahre 
1870, einen wertvollen Dienſt erwieſen, indem es 
im feindlichen Auslande den Schutz der Deutſchen 
übernommen hat. So müſſen auch wir den Ameri⸗ 
kanern in unſerer Mitte, die jetzt nicht in ihre Hei⸗ 
mat zurückkehren können, als wahre Freunde zur 
Seite ſtehen. In Orten, wo zahlreiche Amerikaner 
weilen, ſind Komitees zu bilden, die ihnen mit 
— ——ßß!ß, ĩ deren 


im Geſchlepp Warſchau. Nach einer ſchwierigen 
Reiſe bei heftigem Winde erreichten wir um 12 Ahr 
mittags die ſehr ſtarke ruſſiſche Feſtung Nowo⸗ 
Georgiewski, die an dem Einfluß des Narew in 
die Weichſel liegt und oberhalb der ſich eine 
Pfeilerbrücke befindet. Vor der Brücke befanden 
ſich zwei ſtark mit Militär beſetzte kleine Dampfer, 
die uns die Brücke paſſieren ließen, dann aber 
befahlen, vor Anker zu gehen. Nach einiger Zeit 
kamen ruſſiſche Soldaten an Bord und forderten 
den Dampfbootführer und die vier Steuerleute auf, 
mitzukommen. 

Ich ſchloß mich den fünf Leuten an. Wir wur⸗ 
den nun mit dem Dampfer zur Feſtung gefahren 
und in das Stabsgebäude gebracht, wo man uns 
lange Zeit warten ließ. Schließlich ſagte man, 
daß wir die Brücke beſchädigt hätten (was nicht der 
Fall war), und daß man eine Kommiſſion ſchicken 
müßte, um die beſchädigte Stelle zu beſichtigen. 
Einſtweilen könnten wir auf die Fahrzeuge zurück⸗ 
gehen, müßten aber an der uns angewieſenen 
Stelle liegen bleiben. 


Die Brückenbeſchädigung war nur ein Vorwand. 
In Wirklichkeit fragte man telegraphiſch in War⸗ 
ſchau an, ob man uns durchlaſſen könnte. Am 
9 Uhr endlich, als die Mannſchaft, die knapp mit 
Lebensmitteln verſehen war, ſchon ſehr verzagt 
war, erhielten wir die erlöſende Nachricht, daß wir 
weiterfahren dürften, da von Warſchau die Erlaub⸗ 
nis dazu eingetroffen ſei. Trotz der Dunkelheit, 
welche die Weiterreiſe gefahrvoll machte, fuhren 
wir noch abends einige Kilometer abwärts, um 
aus dem Bereich der Feſtung zu kommen. Am 
nächſten Tage, Sonntag den 2. Auguſt, ſetzten wir 
um 4 Uhr früh die Reiſe fort und langten gegen 
2 Uhr mittags vor Plock an. Bei diejer Stadt 
führt eine aus Pontons Fee ee Briicke 
über die Weichſel. Man verweigerte uns die 
Durchfahrt. Als wir jedoch an Land fuhren, er⸗ 
hielten wir nach Rückſprache mit dem Polizei⸗ 
meiſter von dieſem eine ſchriftliche Anweiſung an 
die Brückenwärter, unſere Fahrzeuge aach dee 
Anterhalb der Brücke lagen vier ruſſiſche Paſſa⸗ 
gierdampfer, die mit Offizieren und Gepäck über- 
voll beladen waren. Man ſagte uns, daß das 
Militär Plock ſchon verlaſſen habe, und daß ſich 
nun auf den Dampfern auch ſämtliche Offiziere 
und der Polizeimeiſter mit allen Polizeitruppen 
nach der Feſtung begeben würden. Nur eine Kom: 
pagnie Soldaten bliebe zur Bewachung der Brücke 
zurück, die nach abends in die Luft geſprengt wer⸗ 
In der Tat ſahen wir um 3 Ahr die 


Dampfer mit den Offizieren, darunter auch den 
Polizeimeiſter, Plock verlaſſen und aufwärts ab⸗ 
fahren. Nachdem dieſe Dampfer die Brücke paſſiert 
hatten, ſollten unſere Fahrzeuge geſchleuſt werden. 
Als wir an die Brücke zu dieſem Zwecke heran⸗ 
fuhren, wurde ſie jedoch nicht geöffnet, ſondern 
zwanzig Soldaten von der Brückenwache beſetzten 
unſeren Dampfer, riſſen die deutſche Flagge her⸗ 
unter und hißten unter Hurrarufen die ruſiiſche. 
Ein bitterer Anblick für uns deutſche Reichs⸗ 
angehörige, dem wir durch Hinabſteigen in die 
Kajüte zu entgehen ſuchten. 

Der Offizier, der die Beſchlagnahmung vornahm, 
befahl uns, vermittels des Dampfers die Kähne 
an eine beſtimmte Stelle am Ufer oberhalb der 
Brücke hinzulegen, wo ſie bleiben ſollten, um ſpäter 
mit Mehl oder Getreide für die Feſtung Nowo⸗ 
Georgiewski beladen zu werden. Der 1 
ſelbſt wurde mit einer Anzahl Fäſſer Benzin be⸗ 
laden und mußte noch abends unter Leitung der 
deutſchen Mannſchaft, jedoch unter Aufſicht eines 
ruſſiſchen Beamten der Waſſerbauverwaltung auf⸗ 
wärts abgehen. 

Auf meine Bitte wurde mir und dem Dampf⸗ 
bootführer die Erlaubnis erteilt, Lebensmittel ein⸗ 
zukaufen. Man gab uns jedoch einen Soldaten 
mit aufgepflanztem Bajonett mit, der uns auf 
unſeren Wegen bis in die Läden hinein begleitete. 
Lebensmittel waren in Plock noch in Hülle und 

ülle vorhanden. Nur das Kleingeld war ſehr 
knapp. Um 7 Uhr kamen wir zum Dampfer zurück 
und ich war darauf gefaßt, die Mannſchaft in die 
Feſtung zu begleiten. Um 9 Uhr kam Direktor 
Krzyzanowski an Bord und ſagte mir, daß ich mich 
als frei betrachten dürfe, da der Arreſtbefehl nur 
auf den Dampfer und die Mannſchaft laute. Dar⸗ 
auf ging ich mit meinem Aa in das Hotel 
Polski, während der Dampfer 


in der Feſtung 
Nowo⸗Georgiewski ſtilliegen geſehen haben. In 


in Plock aus war ein gewaltiges, nicht zu "ers 
geſſendes Schauſpiel. In der Stadt hatte man die 
freiwillige Feuerwehr und eine Art Bürgergarde 
mobiliſiert und mit Gewehren und Bajonetten ver⸗ 
ſehen. Die Obergewalt über die Stadt ceiſſlichen 
der Militärbehörde einem katholiſchen Geiſtlichen 
übergeben worden. Die Angehörigen der Feuer⸗ 
wehr und Bürgergarde patrouillierten durch die 
Stadt und ſorgten für Ordnung. Die Bevölkerun 
verhielt ſich äußerſt ruhig, und meines Wiſſens iſt 
während meines dreitägigen Aufenthaltes nichts 
von Belang vorgekommen. 3 
Die zerſtörten eiſernen Pontons verſperrten die 
ganze Weichſel, während die Holzteile abwärts 
ſchwammen und von hunderten von Booten aufge⸗ 
fangen wurden. Am Weichſelufer ſah man Dutzende 
von jüdiſchen Händlern, die das geborgene Holz 
aufkauften. Sie meinten, ſie würden es teuer an 
die Preußen, die Leute ſagten jtets Bruſſaki, d. h. 
Preußen, verkaufen, damit dieſe ſchnell eine neue 
Brücke bauen können. Überhaupt warteten alle 
Leute auf den Einmarſch der Deutſchen. Sie 
meinten, dieſe würden am beſten Ruhe und Ord⸗ 
nung aufrecht erhalten. ht: FRE 
Dienstag Mittag kam plötzlich mit einigen 
hundert Grenzſoldaten und der en Sit ei⸗ 
mannſchaft der Gouverneur von Plock zurück. Man 
ſagte, daß ſein kopfloſes 1 d da ihm ſchwere 
Vorwürfe eingebracht habe, und daß er nun zurück⸗ 
geſchickt worden ſei, um die Aushebung der Militär⸗ 
pflichtigen fortzuſetzen. 
1 8 5 das Wiedererſcheinen des Militärs war 
a 


em 
die Brücke geſprengt worden war. Ich ließ erſt 
vorſichtig einen der Kähne hinunter gehen, und als 


in aller Morgenfrühe abwärts ſchwimmen ſollten. 
es würde auffallen, wenn 2 


einen kleinen Handkahn mit zwei halbwüchſtgen 


hr mein Gepa 
aus dem Hotel, und um 8 Ahr, nachdem ich au 


. 2 it 
meinen Paß noch erhalten hatte, verließen h dier; 


apierfabrik ee 


ähne. 


Rat und Tat zur Seite ſtehen. 1 Amerikaner wendet Euch in Gemeinſchaft mit Euren Seelen⸗ 


ſoll wiſſen und fühlen, daß er au 
in unſerer Mitte kein ſchu loſer Fremdling, 


ein guter Freund iſt.“ 


in Kriegszeiten hirten in Euren täglichen Gebeten zum Herrn der 
0 ſondern Heerscharen und flehet ihn an, er möge in ſeiner 
ie Verſammlung ſchloß Gnade das kaiſerliche Heer, alſo auch Eure Gatten, 


unter Hochrufen auf beide Länder und unter Ab⸗ Brüder und Söhne, näch Beendigung des Krieges 
ſingen des von Amerikanern angeſtimmten Liedes mit 1 gekrönt in die heimatlichen Fluren 
führen. 


„Es brauſt ein Ruf wie Donnerhall“. 
Die Berliner amerikaniſche Botſchaft macht be⸗ 


kannt, daß am 13. Auguſt ein Sonderzug von Bahn⸗ Privatgebet verordnen 


hof Charlottenburg nach Holland abgelaſſen werden 
wird zur Beförderung von Amerikanern. 

Das Komitee der amerikaniſchen Kirche in Ber⸗ 
lin wünſcht die Kirche in der Motzſtraße als Laza⸗ 


rett dem Roten Kreuz zur Verfügung zu ſtellen. 


eu Sonderſammlung iſt in der Kirche am vorigen 
onntag veranſtaltet worden. Ihr Ertrag wird 
dem Roten Kreuz übergeben werden. 

5 Das Hotel Briſtol hat für amerikaniſche Reiſende 
10 10 le nebſt Verpflegung zur Verfügung ges 


Welt, 

In der Sitzung des Münchener Magiſtrats am 
Dienstag dankte berbürgermeiſter Dr. v. Borſcht 
in einer eindrucksvollen Anſprache den in München 
lebenden Amerikanern für die warmherzige An⸗ 
teilnahme, die ſie gegen Deutſchland in dem ſchwe⸗ 
ren Kampfe He en Der Oberbürgermeiſter 
teilte ſodann mit, daß Herr Henry Kaufmann aus 
Pittsburg ihm perſönlich einen Betrag von 10 000 
Mark zugeſagt hat, der zur Hälfte dem Wohlfahrts⸗ 
ausſchuß, zur andern Hälfte dem Noten Kreuz zur 
beſcleß geſtellt werden wird. Der Magiſtrat 
beſchloß weiter, den Betrag der Stadtgemeinde zu 
dem aus Anlaß des 70. Geburtstages des Königs 
beabſichtigten ( fte denn in Höhe von 18 240 
Mark zur Hälfte dem Wohlfahrtsausſchuß, zur 
fielen Hälfte dem Roten Kreuz zur Verfügung zu 
ellen. 


Provinzjalnachrichten. 


Heilsberg, 11. BERN: „(Gegen den Lebens⸗ 
mittelwucher.) Das Geſchäft eines hieſigen Kauf⸗ 
manns iſt wegen Lebensmittelwuchers polizeilich 
geſchloſſen. 


Uriegs⸗Hirtenbrief für die Erz 
diözeſen Poſen⸗Gneſen. 

Der ſoeben veröffentlichte „Aufruf an die Geiſt⸗ 
lichkeit und die Gläubigen beider Diözeſen“ lautet: 

„Geliebte Diözeſanen! Ein überaus ernſter 
Augenblick, wie bis daher kein anderer in der 
e iſt es, in welchem Wir Unſer Hirten⸗ 
wort an Euch richten. Die Geſchicke der Völker 
harren folgenſchwerer Entſcheidung. In ganz 
Mitteleuropa lodert die Kriegsfackel, angefacht 
durch die ruſſiſche Regierung, unter deren Grau⸗ 
ſamkeit Millionen von unſeren katholiſchen Mit⸗ 
brüdern lange Zeiten hindurch zu leiden haben. 
In hinterliſtiger Weiſe hat ſie die größere Hälfte 
von Europa in einen feurigen Kriegsherd ver⸗ 
wandelt und unſeren allergnädigſten Landesherrn, 
den Verbündeten des greiſen Kaiſers von Sſter⸗ 
reich, gezwungen, mit Waffengewalt die gerechte 
Sache und ſein Land zu verteidigen. Ohne Zweifel 
iſt jeder Krieg ein großes Unglück, aber manchmal 
unvermeidbar; denn in den gegenſeitigen Bezieh⸗ 
0 75 der Staaten treten ab und . wichtige 
Lebensfragen auf, die nur durch die Schärfe des 
Schwertes entſchieden werden können. Eine ſolche 
Stunde hat jetzt für uns geſchlagen. Jeder Krieg 
iſt ein Unglück, denn er el: Ströme von Blut 
und Tränen, er fordert große 0 an Leben und 
Gut, und vielleicht hat kein Krieg früherer Jahr⸗ 
hunderte ſolch ſchwere Opfer verlangt wie der 
gegenwärtige. Eure zu den Fahnen einberufenen 
Ehemänner, Brüder und Söhne haben ſchon ange⸗ 
fangen zu kämpfen und werden weiter fechten gegen 
die verbündeten Feinde Deutſchlands und felt 
reichs, beſonders aber gegen die Feinde jenſeits 
unſerer nahen Oſtgrenze, gegen Rußland. In 
dieſem Kampfe wird jo mancher von ihne ſein 
Leben hinopfern, aber möge Euch für alle Opfer, 
groß und klein, das Bewußtſein tröſten, daß Ihr 
ſie darbringt für eine gerechte Sache. Erfüllet 
mutig Eure Pflicht im blutigen Kampfe gegen die 
Feinde des deutſchen Vaterlandes; Ihr anderen 
aber, die Ihr beim häuslichen Herde verbleibet, 
verhaltet Euch ruhig und vertraut auf Gott; 
ſchenket insbeſondere kein Gehör verdächtigen 
Agenten und Friedensſtörern. Da die Geſchicke der 
Völker in Gottes Hand ruhen und im gegen⸗ 
wärtigen Kriege von ihm abgewogen werden, ſo 


An dieſer Fabrik mußten wir vorläufig halt⸗ 
machen, da ein heftig von unten wehender Wind 
das Hinunterſchwimmen der leeren Kähne unmög⸗ 
lich machte. Ich Eon nun, zunächſt auszu⸗ 
kunden, ob wir in Wlozlawek, wo ſich wiederum 
eine Pontonbrücke befindet, durchkommen würden, 
beſorgte mir von einem Bauern ein Fuhrwerk und 
fuhr in Begleitung des Kahnführers Burſche nach 
Wlozlawek ab. Der Weg iſt 24 Kilometer lang, 
teilweiſe ſehr ſandig und führt durch mehrere 
deutſche Dörfer. Unſer polniſcher Fuhrmann ſprach 
die ihm bekannten Deutſchen mit „Guten Tag“ an 
und meinte, er müſſe ſchnell deutſch lernen, damit 
er ſich verſtändigen könne, wenn die Preußen 
kämen. Die Leute in den deutſchen Dörfern freuten 
ſich erſt recht auf das Kommen unſerer Soldaten. 
Auf der ganzen 75 Kilometer langen Strecke 
von Plock bis Wlozlawek trafen wir keinen 
ruſſiſchen Soldaten; alles machte den friedlichſten 
Eindruck. Die Leute waren nit dem Einbringen 
der Ernte beſchäftigt, auf den Wieſen weideten 
die Kühe, und in den Höfen bemerkten wir einen 
Reichtum an Schweinen und Federvieh. Am 5 Uhr 
nachmittags erreichten wir Wlozlawek, eine Stadt 
von 35 000 Einwohnern, und fanden die ganze Be⸗ 
völkerung auf der Straße. Es wußte zunächſt aber 
niemand, weshalb er das Haus verlaſſen hatte. 
Schließlich ſagte uns jemand, es verlaute, die 
Preußen ſeien gekommen, und auf weiteres Be⸗ 
fragen ſagte man uns, ſie ſeien mit vier Dampfern 
und mehreren Eiſenbahnzügen erſchienen. ir 
meldeten uns beim Kommando, und gegen 12 Uhr 
nachts kamen zwei preußiſche Leutnants an Bord, 
nachdem ſie noch vorher in aller Eile ein Plakat 
in polniſcher und deutſcher Sprache hatten drucken 
und an allen Ecken ankleben laſſen, welches 805 
den Inhalt hatte: „Jedermann, der auf dem Wege 
getroffen wird, ſich der ruſſiſchen Behörde als Wehr: 
pflichtiger zu ſtellen, wird ſofort ſtandrechtlich er⸗ 
ſchoſſen. Kommandantur Thorn.“ 

Am 1 Uhr erſchien eine Abordnung der frei⸗ 
willigen Feuerwehr und lud uns zum Souper zu 
Herrn Fabrikbeſitzer Eichenwald ein. In die Ein⸗ 
ladung war ich neben den Offizieren eingeſchloſſen, 
und wir haben 155 einige fröhliche Stunden in 
dem gaſtfreien Hauſe unter gebildeten Menſchen 
zugebracht. Sobald es hell genug wurde, verließen 
die vier Dampfer in Begleitung der beſchlag⸗ 
nahmten vier volniſchen Dampfboote des mit 


zurü 

Im Anſchluß an dieſe Mahnung zum eifrigen 
Wir, wie ſchon den 
Prieſtern in der letzten Nummer des „Kirchlichen 
Amtsblatt“ bekannt gegeben wurde, 1. daß an 
allen Sonn⸗ und Feiertagen während der ganzen 
Dauer des Krieges nach dem Hochamt vor dem 
ausgeſetzten Hochwürdigſten Gute „O Hl. Gott“ und 
zum Schluß ein entſprechendes Lied geſungen werde, 
2. daß an den Abenden der Wochentage die Pfarr⸗ 


geiſtlichen die Gläubigen in die Kirchen berufen, 
mit ihnen zur Erflehung des Sieges der gerechten 
Sache den Roſenkranz und die Lauretaniſche 
Litanei beten und dem unbefleckten Herzen der 
Gottesmutter alle unſere Anliegen empfehlen 
mögen; dieſe Gebete können auch, wo es für paſſen⸗ 
der gehalten wird, morgens nach der hl. Meſſe 
verrichtet werden, 3. daß die Prieſter, ſoweit die 
Rubriken es geſtatten, in der hl. Meſſe die Collekte 
„tempore belli“ anſtelle der Collekte „pro papa“ 
einlegen. 

Dieſer Aufruf ſoll am nächſtfolgenden Sonntage 
in allen Pfarr⸗ und Filialkirchen nach dem Hoch⸗ 
amt von der Kanzel verleſen werden. 

! 9. Auguſt 1914. 
Die Bistumsverweſer. 
7 Biſchof Eduard Likowski. 


Gegeben zu Poſen und Gneſen, 


Prälat Dorszewski.“ 


Poſen⸗Gneſen. 


Sieben un waren am 26, November vorigen 
Jahres verfloſſen, ſeit Erzbiſchof von Stablewski 
die Augen für immer ſchloß. Seitdem beſtand die 
Sedisvakanz, und es ſchien daß, ſolange der Ver⸗ 
walter der Diözeſe Poſen, Weihbiſchof Dr. Likowski, 
lebte, eine Anderung im Erzbistum Gneſen und 
Poſen nicht eintreten würde. Nun iſt der 78 Jahre 
alte Dr. Likowski doch Erzbiſchof geworden, und 
der unerquickliche Zuſtand der Sedisvakanz iſt 
beendet. 

Zu der Wahl des neuen Erzbiſchofs in Poſen 
bemerkt die „Germania“. daß die polniſche 
Bevölkerung ſowohl in Preußen als auch in Sſter⸗ 
reich ihre Vaterlandstreue und Loyalität in dem⸗ 
ſelben Maße bewieſen habe, wie alle Mitglieder 
des deutſchen Reiches, und damit das Vertrauen 
verdient, das ihr jetzt bekundet wird. 

Der neue Erzbiſchof iſt am 26. September 1836 
in Wreſchen geboren. Er beſuchte die Eymnaſien 
in Oſtrowo und Poſen, ſtudierte in Münſter Theo⸗ 
logie und empfing am 21. Dezember 1861 in Gneſen 

1862 war er Vikar in Grin, 

Religionslehrer am Marien⸗ 
gymnasium in Poſen, an dem er ſeinerzeit die 
Reifeprüfung ablegte. Nach ſeiner Promotion 
zum Doktor der Theologie wurde er unter Erz⸗ 
biſchof Przyluski Profeſſor am Kanbniſches de in 
Poſen für Kirchengeſchichte und Kanoniſches Recht, 
und unter Erzbiſchof Ledochowski auch deſſen 
Regens. 1869 nahm ihn Erzbiſchof Ledochowski als 
Theologen mit nach Rom zum vatikaniſchen Konzil, 
Auf Bebohawstis Empfehlung ernannte ihn Papſt 
Pius IX. zu ſeinem Hausprälaten. Unter Erz⸗ 
biſchof Dinder wurde Dr. Likowski zum Kanonikus 
ernannt und ein Jahr ſpäter (1887) zum Weih⸗ 
biſchof. Nach dem Tode des Erzbiſchofs Dinder 
verwaltete der Weihbiſchof während 7 Monaten 
die Diözeſe bis zur Ernennung Stablewskis zum 
Erzbiſchof, und ſeit dem Tode des letzteren (24. 11. 
1906) verwaltete er ſie wiederum. Am 1. Mai 
1912 feierte Dr. Likowski ſein ſilbernes Biſchofs⸗ 
jubiläum. 


die Prieſterweihe. 
dann bis 1865 


Uriegsnachrichten aus dem Oiten. 


Ruſſiſche Mordbrennerei an der Grenze bei 
Eydtkuhnen. Nachdem die ruſſiſchen Übergriffe 
bei Eydtkuhnen anfangs einen harmloſen 
Charakter trugen, indem von den Grenzbewoh⸗ 
nern nur Eſſen verlangt wurde, ſind ſie in den 
letzten Tagen mehr und mehr in Mordbrennerei 
ausgeartet. Wie die „Oſtpr. Grenzboten“ mel 
den, find bei Eydtkuhnen fait ſämtliche Ortſchaf⸗ 


Draht beladenen Kahnes Wlozlawek, und um 
10 Uhr vormittags wurde glücklich Thorn erreicht. 

Mit einem Militärzuge erreichte ich nach zehn⸗ 
ſtündiger Fahrt am 7. Auguſt um 4 Uhr EB 
Danzig, wo um dieſe Stunde die Liebesgaben⸗ 
verteilung auf unſerem Hauptbahnhof noch uner⸗ 
müdlich wirkte. 


Die heimkehr der „Prinzeſſin.“ 
Wie die Diamanten von Deutſch⸗Südweſtafrika 
gerettet wurden. 

SR — (Nachdruck verboten.) 
Einer der letzten deutſchen Dampfer, die unge⸗ 
fährdet durch den Armel⸗Kanal gelangten, war die 
„Prinzeſſin“ der Deutſch⸗Oſtafrika⸗Linie. Er kam 
von Kapſtadt und trug eine Ladung Diamanten 
aus Deutſch⸗Südweſtafrika an Bord, ſtellte alſo 
einen recht hübſchen Wert dar. Die Paſſagiere, die 
aus dem Kapland, aus Deutſch⸗Südweſt, aus dem 
Kongo und aus Kamerun kamen, erhielten erſt in 
Teneriffa unbeſtimmte Nachrichten von einem 
Kriege zwiſchen Sſterreich und Serbien, in den 
Rußland eingreifen wolle. Am 30, Juli, als der 
Dampfer in Liſſabon einlief, erfuhr man, daß die 
politiſche Lage recht ernſt wäre. Doch auf der 
langen Fahrt durch dichte Nebel, die portugieſiſche 
Küſte entlang und quer durch den Golf von Bis⸗ 
caja bis zur Höhe von Breſt, abgeſchloſſen von aller 
Welt, beruhigten ſich die Gemüter. Aber am Abend 
des 2. Auguſt brachte ein Radiotelegramm dem 
Kapitän die Nachricht vom Ausbruch des Krieges 
zwiſchen Rußland und Deutſchland. And in der 
Nähe der franzöſiſchen Küſte ſchwebte die „Prin⸗ 
von dem Verbündeten 

Deshalb fuhr der 


zeſſin“ in ernſter Gefahr, 
Rußlands gekapert zu werden. 


Kapitän mit höchſter Geſchwindigkeit auf die eng⸗ 
liſche Küſte zu und hielt ſich ziemlich dicht unter 
ihren Lichtern. Schon vorher waren, zur Beſtür⸗ 
zung der Paſſagiere, alle Fenſter und Luken ges 
ſchloſſen worden, ſodaß kein Lichtſtrahl aus dem 
Schiff dringen konnte, das während der ganzen 


ſchaften in der Nähe der Grenze in den letzten henden Ruſſen geöffnet und die Verbrecher 


drei Tagen von ruſſiſchen Soldaten angezünder 
worden und zum größten Teil niedergebrannt 
worden. Eydtkuhnen, das von den Einwohnern 
geräumt iſt und öde und verlaſſen daliegt, 
brennt ſeit einigen Tagen den gewaltigen 
Feuerſchein kann man von Stallupönen aus ganz 
deutlich ſehen. Es ſind ferner von den Ruſſen 
folgende Grenzorte angebrannt worden: Romey⸗ 
ken, Eszerkehmen, Williothen, Scheuwen. Call⸗ 
weitſchen. Ragoßballen, Kinderweitſchen, Rad⸗ 
ßen Sodargen, Stärken. Die Einwohner 
mußten ihre Habe verlaſſen und haben meijtenz 
nur ihr Leben und die Kleider rettend. Stallu⸗ 
pönen erreicht. Am Dienstag ſchoſſen die 
Brandſtifter ſogar alles nieder, was in ihren 
Bereich kam. In Radßen Ku: allein etwa 
7 Perſonen niedergeſchoſſen worden. 

Von der Schlacht bei Soldau. Aus Niedenau 
ſchreibt Lehrer Geyer an ſeine Eltern: 
Bei uns iſt eine große Schlacht geſchlagen 
worden. Nicht weit von Niedenau ſchlugen die 
Kanonenkugeln in die Wieſen; die bedrohten 
Dörfer mußten ſchnell geräumt werden. Wir 
hatten auch die Leiterwagen bepackt und alles 
fertig zum Abmarſch gemacht. Sonſt waren 
unſere Leute ruhig. Ich habe die Leute ermahnt, 
io lange auszuhalten, bis ein militäriſcher Be 
fehl zum Räumen kommt, und ſie aingen denn 
guch alle an die gewohnte Arbeit. Neidenburg 
iſt wie eine Feſtung; aber viele ſind auch von 
dort weggezogen. Der härteſte Kampf war am 
Mittwoch den 5. Auguſt. 
den Befehl, Soldau um jeden Preis zu ſtürmen, 
um Nahrungsmittel zu erhalten; denn ihre eige⸗ 
rien Dörfer hatten fie auch verbrannt. Zwei 
Regimenter Dragoner und Ulanen und ein Re 
giment Artillerie nebſt einer Maſchinengewehr 
abteilung eröffneten ein furchtbares Feuer auf 
unſere Stellungen vor Soldau. Bei der Attacke 
wurden dann viele hundert Koſaken getötet 
oder verwundet, darunter auch ein ruſſiſcher 
Oberſt. Am Nachmittag kamen noch die Neiden⸗ 
burger Soldaten zu Hilfe, und die ruſſiſche Nie 
derlage war vollſtändig; von den unſrigen ſind 
fünf tot und 30 bis 40 verwundet. Ergreifend 
war es, als ich den erſten Toten mit zerſchoſſe⸗ 
ner Bruſt auf dem Felde liegen ſah. Dicht vor 
Soldau lagen die toten Koſaken und Pferde wie 
geſät. Alle Soldauer Zivilperſonen mußten 
raus, die Toten zu begraben. Unſere Truppen 
haben ſich bei Soldau wie Helden geſchlagen. 

Aus Rußland iſt nichts zu holen. Von unſe⸗ 
ren Truppen, die auf ruſſiſchem Boden fi be 
finden und nicht gerade in oder bei einer größe: 
ren Stadt ihr Lager haben, wird berichtet, daß 
dort ſelbſt für teures Geld nichts zu haben iſt. 
„Und das, was uns von den Ruſſen angeboten 
wird, eſſen wir nicht; denn man kann nicht 
wiſſen ..“ Die Verpflegung unſerer Truppen in 
Rußland erfolgt durch Zuführen aus Deutſch⸗ 
land. Die Mitteilung beſtätigt, daß Rußland 
ganz ausgepowert iſt. Wenn die Koſaken alſo 
über die Grenze gehen, um ihren Hunger zu 
ſtillen, ſo hat das ſeine Richtigkeit. . 

Wie rufſiſche Konſerven beſchaffen find. Aus 
Allenſtein ſchreibt ein Soldat an ſeinen Freund 
in Elbing: Es geht gut, faſt ausgezeichnet. Ge⸗ 
fangene Koſaken berochen. Bei einem wollte 
man ruſſiſche Konſerven ſchmecken und was war 
drin: Sand und Sägeſpänſe. Arme Teufel. 
Hoffentlich erlöſt ſie Deutſchland! Viele Grüße 
allen dein Paulus. N 

Aus Warſchau wird den polniſchen Blättern 
gemeldet, daß nicht nur in einigen Städten, 
ſondern überall die Gefängniſſe von den abzie⸗ 


Nacht durch Scheinwerfer der engliſchen Torpedo⸗ 
boote, welche die Küſte ſcharf bewachten, erleuchtet 
wurde. Fahrplanmäßig hätte Antwerpen ange⸗ 
laufen werden müſſen. Viele Belgier und Hollän⸗ 
der waren an Bord und viel Ladung für Antwer⸗ 
pen. Trotzdem entſchloß ſich der Kapitän, ohne Auf⸗ 
enthalt nach Deutſchland zu fahren, von deſſen 
Küſte er noch eine ganze Tagesfahrt entfernt war. 
Auch hätte ja irgend ein ausländiſcher Mitreiſen⸗ 
der den Aufenthalt in Antwerpen benutzen können, 
um einer franzöſiſchen Behörde Mitteilung von der 
Fahrt des Dampfers zu machen. Und die Fran⸗ 
zoſen hätten ſicherlich ein ſo gutes Schiff mit einer 
ſo reichen Ladung gern abgefangen. An der Nord⸗ 
küſte Hollands tauchten plötzlich zwei Torpedoboote 
am Horizont auf und nahmen mit Volldampf ihren 
Kurs auf die „Prinzeſſin“. Der Kapitän mußte 
argwöhnen, daß es feindliche Boote wären, und 
bog ſcharf nach Steuerbord ab, mit geradem Kurs 
auf die Sandbänke des holländiſchen Ufers. Jeder⸗ 
mann verſtand ſeinen kühnen Entſchluß, eher auf 
das Ufer aufzufahren, als den Dampfer preiszu⸗ 
geben. Aber im letzten Augenblick zeigten die Tor⸗ 
pedoboote die holländiſche Flagge und die Paſſa⸗ 
giere atmeten befreit auf. Sofort nahm die „Prin⸗ 
zeſſin“ ihren Kurs wieder auf die hohe See. Man 
war der Gefahr der franzöſiſchen Kriegsgefangen⸗ 
ſchaft entronnen. Kurz nach der förmlichen Kriegs⸗ 


erklärung Deutſchlands an Frankreich erreichte die 


„Prinzeſſin“ dann deutſche Gewäſſer, wurden die 
Blinkfeuer von Borkum ſichtbar. Am Dienstag 
ging die Fahrt durch die mit Schiffen bedeckte Bucht 
von Cuxhaven. Phantaſtiſch ragte hier das Heck 
eines großen, auf eine Mine geratenen engliſchen 
Dampfers aus dem Waſſer. An ſeinem Bug gähnte 
ein rieſiges Loch. Zwiſchen den grünen Ufern der 
Elbe begleiteten die begeiſterten Willkommengrüße 
der Anwohner die glückliche Heimkehr der „Prin⸗ 
zeſſin“. Dr. v. Trotta⸗Treyden. 


Die Ruſſen hatten Nat 


Liebe und Vertrauen anhangen. 


freigelaſſen wurden. Auf dieſe Weiſe hat auch 
der bekannte Pater Macoch, der Hauptheld der 
Czenſtochauer Mordaffäre, ſeine Freiheit er! 
langt, ebenſo wie die Anführer zahlreicher 
berüchtigter ruſſiſcher Banditenſcharen in Polen. 
Um die Polen zu ködern, hat der Generalgou⸗ 
verneur von Warſchau, Zjelinski. vor ſeinem 
Abzuge die Nachricht verbreitet, er ſei vom 
Zaren ermächtigt worden, den Polen zu garan⸗ 
tieren, daß ſie nach dem Kriege weitgehende 
Autonomie erhalten würden. Die polniſche Be⸗ 
völkerung bringt aber dieſen Verſicherungen das 
größte Mißtrauen entgegen. 

3000 Markſtiftung für die erſte ruſſiſche 
Fahne. Dem Kriegsminiſterium ſind am Mon⸗ 
tag durch eine bekannte Zigarettenfirma 3000 
Mark überwieſen worden, die für denjenigen 
Unteroffizier oder Gemeinen des deutſchen Hee⸗ 
res beſtimmt ſein ſollen, der die erſte ruſſiſche 
Fahne oder Standarte im Kriege erobert. Die 
Stiftung iſt auch genehmigt worden. 


Lokalnachrichten. 

Zur Erinnerung. 15. Auguſt. 1913 Schluß der 
engliſchen Parlamentsſeſſion. 1912 7 Profeſſor Dr. 
Albert Ladenburg, hervorragender Chemiker. — 
＋ ver Heinrich XVIII. Reuß j. L. 1907 7 Pro⸗ 
feſſor Dr. J. Joachim, berühmter Violinvirtuoſe. 
1906 F Friederike Gräfin Prokeſch von Oſten, geb. 
Goßmann, berühmte Bühnenkünſtlerin. 1905 Über⸗ 
fall von Liwale in Deutſch Oſtafrika. 1904 Nieder⸗ 
lage des ruſſiſchen Wladiwoſtok⸗Geſchwaders bei der 
Inſel Tſchuſchima. — FT Graf Georg Hoyos, der 

ater der Fürſtin Herbert Bismarck. 1897 f 
G. Coſta, ehemaliger italieniſcher Juſtizminiſter. 
— Prinzeß Maria Amelia von Württemberg. 
1813 Napolepns Aufbruch gegen die ſchleſiſche 
Armee unter Blücher. 1802 * Nikolaus Lenau, 
berühmter ee Dichter. 1799 Sieg des ruſſiſch⸗ 
öſterreichiſchen Heeres unter Suworow über die 
Franzoſen bei Novi. 1771 * Walter Scott, berühm⸗ 
ter ſchottiſcher Dichter. 1769 * Kaiſer Napoleon J. 
1760 Sieg Friedrichs des Sean bei Liegnitz über 
die Oſterreicher unter Laudon. 1688 * König 
Friedrich Wilhelm I. von Preußen. 1464 7 Papſt 
Pius II. 1373 Vertrag von Fürſtenwalde. Ver⸗ 
zicht der Wittelsbacher auf die Mark Brandenburg. 


7 Thorn, 14. Auguſt 1914. 

e für den Landſturm, der 
als überzählig entlaſſen wurde.) Das 
ſtellvertretende Generalkommando des 17. Armee: 
korps macht folgendes bekannt: „Alle ausgebil⸗ 
deten landſturmpflichtigen Mannſchaften, die nach 
ihrer Geſtellung keiner Truppenformation über⸗ 
wieſen, ſondern als überzählig entlaſſen worden 
ſind, haben ſich in der Zeit vom 13. bis 16. Mobil⸗ 
machungstage beim zuſtändigen Gemeinde⸗ oder 
Gutsvorſteher (in den Städten beim Magiſtrat bei 
einer von dieſem noch öffentlich bekannt zu geben⸗ 
den Amtsſtelle) zur Eintragung in eine beſondere 
Liſte zu melden. Mannſchaften, die Unteroffizier 
oder Trompeter geweſen ſind oder ein Handwerk 
betreiben, haben dies bei der Eintragung beſon⸗ 
ders anzugeben.“ 

— (Ein ſchönes Stimmungsbild aus 
den Offizierkreiſen unſerer Armee 
gibt ein Feldpoſtbrief, der der „Ztg. für Hinterp. 
zur Verfügung geſtellt worden iſt. Ein Haupt⸗ 
mann der Linie Hal ihn auf der Fahrt ins Kampf⸗ 
gebiet an ſeinen in Stolp wohnenden Onkel ge⸗ 
ſchrieben. Wir geben aus dem Briefe das Nach⸗ 
ſtehende wieder: „Herzlichen Dank für die Über⸗ 
ſendung von Großvaters Feldzugsſäbel, den i 
e Ehren wieder in die Scheide ſtecken 
werde. enn auch für uns der Säbel als Waffe 
nur noch ſelten inbetracht kommt, ſo wird doch 
hoffentlich die daran haftende Erinnerung ein 
Talisman ſein, der mich in allen Nöten erhält, 
und ſein Blitzen meine Leute zum Siege an den 
Feind bringen. 900 bin ſehr befriedigt, viele An⸗ 
zeichen dafür zu haben, daß meine Offiziere (alle 
neu) und Leute, auch die Reſerviſten, mir mit 
Als ich geſtern 
Reſerviſten zum Stärkeausgleich an eine andere 
Kompagnie abgeben mußte, ſträubten ſich alle da⸗ 
gegen, die Betroffenen zu ſein. Gebe Gott mit 
die Kraft, das Vertrauen in allen Lagen ganz zu 
rechtfertigen. Das Vertrauen zum Fuer iſt eine 
der beſten Siegesbürgſchaften. Die Begeiſte⸗ 
rung iſt überall — bei den ins Feld Ziehen⸗ 
den wie bei den Zurückbleibenden — einzig? 
artig. hätte das in unſerem zuvor zer, 
klüfteten und ſtark materiell ae olke nicht 
in dem vorhandenen Maße für möglich gehalten. 
Die Verſorgung durch das Rote Kreuß 
iſt über alles Lob erhaben. Alle 
unſere Leute find von dem rechten 
Geiſte beſeelt.“ 

— (Einſchränkung des Waſſer⸗ 
ver brauchs.) Auf das Inſerat, enthaltend die 
Aufforderung an alle Familien, ſich mit Leitungs 
Sun: für den nächſten Tag bereits am vorher? 
gehenden Abend zu verjorgen, ſei hiermit befondet® 
hingewieſen. 


Aus dem Landkreiſe Thorn, 14. Auguſt. (Anban 
von Speiſerüben und Futterkräutern.) Zur Sicher⸗ 
ſtellung der e in der Feſtung 
ſollen alle abgeernteten Felder in den Ortſ 
innerhalb des Feſtungsgürtels (Podgorz, 
Stewken, Rudak, Bachau aden Speiſerſt ad 
walde) mit ſchnell wachſenden Speiſerüben un 
Futterkräutern wiederbeſtellt werden. Speiferil 

werden jederzeit vom Proviantamt angekauft. 

— 


Ein Kriegslied à la Uutſchke. 


Was kraucht dort in dem Buſch, o weh! 
Ich glaub', das iſt Poincars! 

He, he! Da iſt auch Nikolaus — 
Drauf, Kameraden! Jagt ihn raus! 


Was krabbelt dort noch für ein Ding? 
Sieh, ſieh! Das iſt der tapfre King! 
Er darf nicht fehlen bei dem Stat — 
Ein nettes Kleeblatt in der Tat! 


Der Frauzmaun hat gewaltigen Mut! 

Bloß ſeine Stiebel ſind kaput. 

Drauf los! Und bringt mit Stiel und Stumpf 
Ihn deſto ſchneller auf den Strumpf! 

Und iſt das Leder ſchlecht, ihr Herrn, 

Wir gerben euch das Leder gern. 

Getroſt, getroſt, o grande nation! 

Verſohlen wollen wir dich ſchon! 


Der Ruf‘, der Ruſſ, der biedre Ruff’, 
Der ſchwärmt für Licht und Spiritus. 
Er frißt das Licht in guter Ruh, 
Und ſäuft den Spiritus dazu. 

Der Engliſhmau iſt gern dabei 

Wo dreie gehen 1 2 

Ein kühner Degen immer ſchon 

War ja der alte dicke John. 


Und käm' auch mehr Geſindel noch, 


Drauf los! Dr 31 Wir zm - 
Ihr Telfs ind alf un 8 lee 
Hurra! Noch lebt der alte Gott! 
„Kladderadatſch“. 
Ueber die Nordgrenze Frankreichs, 
En Schutz England anvertraut iſt, brachte 
8 Pariſer „Matin“ am 12. Juli einen Artikel, 
em wir folgendes entnehmen: „Uniere Mee⸗ 
1 iſt nicht verteidigt. In dem Augen⸗ 
nische 055 dem Frankreich ſich für ſeine militä⸗ 
J rganiſation jo ſchwere Opfer auferlegt, 
19 5 e 5 wenigſtens dabei an Sicherheit gewin⸗ 
510 enn unſere Oſtgrenze auch mit Recht 
8 fe Sorge für die Rüſtungen bleibt, jo 
5 je ſie doch nicht fo in Anſpruch nehmen, 
5 unſere Meeresgrenzen mit ihren 
in Ve igungs⸗ und Verproviantierungsorten 
e geraten. In dieſer Beziehung 
1115 an die gegenwärtige Lage unhaltbar 
91 nit. Kürzlich machte man den Senat auf 
501 be der Verteidigungsanlagen 
mer Durg und der Halbinſel Contentin 
Nolſchret a: Heute muß man einen weiteren 
Breſ 15 angeſichts unſeres großen Hafens in 
preisg gat iien, der jeder beliebigen Landung 
Ihe e en iſt. Angenügendes oder um 25 
ur oe Material, ungeſchützte Lücken. 
55 0 der Feind eindringen kann. zu ſchwache, 
Azul sen oder ſchlecht aufgeſtellte Batterien, 
5 glichkeit der Bewachungsorganiſation 
8 die weſentlichſten Beſtandteile der 
ſeite Nenn Schutzwehr einer Meeresitirn 
em Fehl ich ſprach man in der Kammer von 
Suter en von Verteidigungsanlagen auf der 
Fuel ae Was ſoll man denn aber von der 
825 e ne jagen, die wenige Kilometer von 
i Breit entfernt liegt. wo eine 
f eindliche iefem Waſſer bei ſchönem Wetter ein 
griff es Geſchwader beherberaen und als 
ER ses gegen unſeren Kriegshafen die 
en x „Dort gibt es als Wehr nichts als 
Feind! 5 Süßwaſſer, ausgezeichnet für den 
Aüſtenb 5 inige Anterſeefallen und eine Mörſer 
für 9 würden ausreichen, um Molene 
muß exit egner unhaltbar zu machen. Aber das 
ſter fm noch gemacht werden! Noch viel ern- 
die Spalten an der Nordküſte. Ein 


errli f 
ae: Zacher Küſtenſtric. die Blanca 
23 Kilometer von Breit entfernt, 


biet 3 
18 A ſeine nautiſchen Vorzüge und durch 
ſchierens igkeit des Zuganges und des Aufmar- 
auban 5 wunderbares Ausſchiffungsfeld. 
einfluſſen eſſen Geift uns ſelbſt heutzutage be⸗ 
teit van wake batte die ftrateniihe Wichtig 
findet dort Küſtenpunktes begriffen. und man 
a, ac Verteidigungsſpuren wieder. Das 
einen vo ſt dort ungehindert . die Reede, die 
bdeſuchten Aa reihen fremden Frachtdampfern 
Unter g a einſäumt, iſt in nächtliches 
ohne Belen 1 ohne den geringſten Wachpoſten, 
und auf W 6 „ ſo iſt ein Tor auf Breſt 
[HUB davon 5 offen, die nur einen Kanonen⸗ 
Bucht Aber an fernt find. Weiterhin iſt es die 
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zige Menke das kleine, liebe Mädchen. der ein⸗ 
mes Bahn Welt, der für ihn ein war⸗ 
8 ihn on Herzen hatte. Sie war es 
1 „„D i 17 2 
ihrem Bealel ja mein Retter“, flüſterte ſie 
fallen aus 5 zu. Er ſieht jo arau und ver- 
ümmerung?“ kommt das von der tiefen 
ie t 
taten aus den Reihen für einen Augen⸗ 


lick an f 
ſeine Sei 
Hand voll Wen und Frauchen gab ihm eine 


1: „Wes 3 
9 55 haben Sie ſich keine Dame geholt, 
en, 


er “ 2 
1 * Merkel?“ zwitſcherte ihr Stimm⸗ 
* ‚m safer; 2 
Ich Tenge ke zoll ich mir holen?“ antwortete er. 
teincden un eder dem kleinen Fräu⸗ 
| rau. Mit fei | 
man nicht zur Polung un om 


em Mei ö 
weh. Es Kun kleinen Mädchen tat das 
doch keinen, auf einen Ausweg und wußte 


ir dg 15 1 den Blonden an — — 
zwir gehen ehe och ganz einfach —“ ſagte der, 


wir was Extras 2 ditt in der Reif, da habe 


„Da zog Tr 
beiden 809 ot Herrn Merkel lachend mit 
ihre kleine Re 10 ſeinen Sitz auf und legte 
Linke — chte in ſeine knöcherne große 


un 01 N 8 
den luſtigen =. 0 reihten ſie ſich wieder ein in 


päter lernt 
Fra Giſelius Hat aachen auch Walzer tanzen. 


nterricht zatte recht, das gin 
warde dns ee allein 15 05 a 
aber ſehr auß ' ſchönſte von allem. Es kam 


uf 
e „ agt hatte. 


echlein hatten ſich wi rn 
zengefunden En wieder mit 
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Sieg gegen die Franzoſen. 


Man hatte franzöſiſche Truppenteile in das 
Ober⸗Elſaß eindringen laſſen. um ſie dann 
ſicherer zu ſchlagen. Das 7. franzöſiſche Armee⸗ 
korps und eine Diviſion der Belforter Garniſon 
waren bis Mülhauſen marſchiert und hatten 
hier eine verſtärkte Stellung eingenommen. Sie 
find aus dieſer vertrieben und zum Rückzug nach 
Süden genötigt worden. Das Gelände zwiſchen 
Mülhauſen und Sennheim, eine Strecke von 


13½ Kilometer, bietet gegen einen Angriff 
keinerlei Schutz, während weiter ſüdlich, von 
der Stadt Thann nach Oſten ſtreichend, ein 
Hügelgelände und von dem Orte Heims, herum, 


bis nach Mülhauſen, Waſſerläufe eine gute 
Verteidigung bieten. Die Feldbefeſtigungen 


boten unſeren Truppen keinen Widerſtand, und 
ſo mußten die Franzoſen nach Süden flüchten. 


Ausſchiffungspunkt iſt und die noch folgenden 
geodätiſchen Vorzug für den Feind hat: man 
kann ihn ſchwer daraus vertreiben. wenn er 
erſt einmal darin iſt. Und weder bei Aber 
Wrach, noch auf Moldne, noch auf den Blancs 
Sablons irgend eine Verteidigungsanlage, kein 
regelmäßiger Poſten. Man rechnet auf eine 
bewegliche Verteidigungsanlage. Wird ſie zur 
rechten Zeit da ſein? In Militärkreiſen gibt 
man auch zu, daß bei der Ausbildung der gegen 
wärtigen Taktik, mit den Baggerſchiffen für 
ſchwimmende Minen und den überaus raſchen 
Erkundigungsmitteln ein geſchickt geführter 
Transportzug, der ſich die atmoſphäriſchen und 
nautiſchen Verhältniſſe zu Nutze zu machen 
weiß, plötzlich bei Tagesgrauen gegenüber der 
Küſte ankommen kann — trotz der Minen, der 
Unterſee⸗ und Torpedoboote. Da der zukünftige 
Kampf ein Sturmangriff ſein wird und der 
Krieg zu einer Zeit erklärt werden wird, die 
chon lange vorhergeſehen iſt, ſo kann im 
Augenblick der Kriegserklärung ein ſolcher 
Schiffszug bei Tagésanbruch auf den Strand 
bei Aber⸗Wrach oder den Blanes Sablons auf⸗ 
laufen, bevor noch der deutſche Geſandte Paris 
verlaſſen hat. Eine Stunde ſpäter werden 1000 
Menſchen ausgeſchifft ſein und weitere 10 000 
werden ihnen innerhalb 6 Stunden folgen. 
Dieſem Eindringen haben wir für den Augen⸗ 
blick nur Pläne oder eine verſpätete Hilfe ent⸗ 
gegenzuſtellen. 


— 


Podium und freuten ſich an Frauchens junger 
Anmut. 

9 war ganz verändert, beinahe aufge⸗ 
regt. 

„Beſter Herr Profeſſor, das iſt ein Herzchen, 
ein goldenes Herzchen. Einen Schatz haben 
Sie da, ein Kleinod — — —“ 

Frau Alix ſah ihren Gatten verwundert an. 
Wie? Das war ja garnicht mehr der nüchterne, 
trockene Ton, den ſie nur an ihm kannte? 

Kirchlein hatte garnicht hingehört. Ihm 
gingen die Klänge ins Blut, dieſe Klänge — — 

„Schlöſſer, die im Monde liegen — — —“ 

„Frau Alix, ich bin ein alter Eiel. aber mir 
wird es zu wohl, mir fährt's in die Füße — 
Freund Merkel, wenn Sie erlauben — — und 
wenn die Waldkönigin mir gnädig it — — —" 

„Schon hielt er ſie an ſeiner Bruſt, ſchon 
wiegte fie ſich, ſchmiegten fie ih — — — — — 
ſchloſſen die Augen — — — dann war es wie 
ein mühſam verhaltener Schrei, der ſich dennoch 
Bahn brach — — — und einen Herzſchlag lang 
drückte Kirchlein Frau Alix zum Erſticken feſt 
in ſeinen Arm — einen einzigen Herzſchlag 
lang. Dann ließ er fie los, taumelte — — — 
iu, file e e heiſer: „Verzeihung, ich ſag's 

, el, vertrage es nicht me ſtän⸗ 
510 fc 8 cht mehr, vollitän 

And Frau Alix ſtand allein zwiſchen den 
Tanzenden und mußte ſich ihren Weg durch die 
ſich drehenden Paare ſuchen. 

Der Profeſſor war verſchwunden. und kein 
Menſch hat ihn an jenem Abend wiedergeſehen. 

Merkels nahmen das verlaſſene Kind im 
Wagen mit und brachten es heim. 

11 


Iſt es wohl möglich, daß ein Men fef 
von ſich glaubte, er ſei nun reif, e 
gen Sommerſegen des Lebens, mit einem Mal 
wieder in Sturm und Drang gerät. in einen 
Sturm, der ſeine geſammelten Erfahrungen in 
alle vier Windrichtungen davon trägt, all ſeine 


ſtanden am Weisheit über Bord fegt? 


Mannigfaltiges. 


(Ein Neger unter Deutſchlands 
Fahnen.) Die ſeltene Erſcheinung. einen 
Neger als Kriegskameraden unter ſich zu haben. 
kann das Regiment „Bremen“ verzeichnen. Ein 
Südweſtafrikaner, der im deutſchen Gebiet Süd⸗ 
weſtafrikas als Schutztruppler ſeine Dienſte tat, 
ſiedelte ſpäter nach Deutſchland über und fand 
in Bremen dauernde Exiſtenz. Jetzt muß er in 
die Front. Als der Neger dieſer Tage in der 
ſchmucken Felduniform des 75er Regiments, von 
jeiner weißen Frau begleitet, fih zur Kaſerne 
begab, erregte er die allgemeine Aufmerkſamkeit 
der Paſſanten. 

(Der Milliardär ohne Geld.) Ir 
folge des Krieges kam der amerikaniſche 
Milliardär Vanderbilt auf ſeiner Durchreiſe 
durch Mailand in eine große Geldverlegen⸗ 
heit. Er konnte infolge des Moratoriums nur 
einen kleineren Betrag auf ſeinen Kreditbrief 
beheben. Mit anderen Amerikanern. die in 


einer Beratung zuſammen. Es wurde eine 
Depeſche an den amerikaniſchen Botſchafter nach 
Rom geſandt. Auf deſſen Intervention über⸗ 
wies die Regierung in Washington den be 
drängten Landsleuten telegraphiſch 2½ Mill. 
Dollar. 

(Franzöſiſche Großmäuligkeit 
wie 1870.) Ein Leſer der „Tägl. Rundſchau“ 
erhielt von einem Pariſer Fabrikanten. mit dem 
er kleine geſchäftliche Differenzen hatte, folgen: 
den Brief: „Da die franzöſiſche Armee in zwei 


In einem Drang, der Herz und Sinne hetzt 
und treibt und mit ſcherzhafter Verwirrung 
füllt? 

Wohl, wohl, wohl iſt das möglich, denn der 
Sommer hat erſt die ſchweren Gewitter, die 
verheerend in reife Früchte fallen und ihnen 
mehr Schaden tun können als der Frühlings 
ſturm der jungen Saat. 

Kirchlein lief durch die Wälder der Heimat, 
die Sommernacht war kühl und hell von Mon⸗ 
denlicht, die Wege ihm vertraut, er achtete ihrer 
nicht, er lief nur, lief, wollte vor ſeinen Gedan⸗ 
ken fliehen, aber die waren ſchneller als ſeine 
Füße und holten ihn immer wieder ein. 

Wenn dieſe Frau frei wäre — — — wenn 
dieſe Frau frei wäre! — — 

Ihre Nähe vertrage ich nicht mehr — und 
wenn ich ihr fern bin, dann jagt und peitſcht 
mich die Sehnſucht! 

So lief er über die Hügel und 
Wanderers Nachtlied: 

„Der Du von dem Himmel biſt, 

Alles Leid und e ſtilleſt — — 

Den, der doppelt elend iſt. 

Doppelt mit Erquickung fülleſt — —“ 

Ach, Erquickung blieb aus in dieſer Nacht, und 
der ſüße Friede wollte nicht in ſeine Bruſt 
kommen. 

Als das Licht des Mondes im Morgen⸗ 
grauen ſich verlor und die Vöglein wieder er⸗ 
wachten, da fand ſich Kirchlein an einer Wald⸗ 
lichtung gerade über der Stadt. an einem 
wunderſchönen Ausſichtspunkt. 

Dort ließ er ſich auf einer Bank nieder, 
müde gehetzt, doch ohne Hoffnung auf Ruhe. 

Der Gipfel, wo er ſaß, lag ſüdlich über die 


ſang des 


Monaten in Berlin ſein wird und es mir trotz 
meines Alters (Schreiber hat 50 Jahre über⸗ 
ſchritten) ein Vergnügen ſein ſoll. ein Engage 
ment in einem alten Regiment zu unterſchrei⸗ 
ben, verſpreche ich Ihnen, während meines Auf⸗ 
enthalts da unten, Ihnen einige Minuten zu 
opfern, um unſere Angelegenheiten zu ordnen. 
Erwarten Sie mich alſo, das iſt ſicher einfacher, 
als uns gegenſeitig unnütze Briefe zu ſchreiben.“ 


(„Der Kaiſer braucht Ruhe“) Abends 
um 11 Ahr auf dem Schloßplatz, am Neptunbrun⸗ 
nen, den der Berliner Volkswitz nach dem Ober⸗ 
bürgermeiſter von Forckenbeck, der dem Kaiſer den 
Brunnen als Geſchenk der Hauptſtadt übergab, das 
„Forckenbecken“ nennt. Nür wenige Wagen und 

ußgänger unterbrechen die nächtliche Stille. Da 
ört man vom Innern der Stadt her ein Summen 
und Surren, das allmählich anſchwillt und näher 
kommt. Es iſt die Maſchinengewehr⸗Kompagnie 
eines Garde⸗Regiments, die nach dem Bahn of 
hut lh ih Auf dem Wege von der Kaſerne her 
hat ſich ihr eine trotz der ſpäten Stunde von Straße 
zu Straße anwachſende Menge Gelten k die ihr vor⸗ 
anſchreitet und 5 auf beiden Seiten begleitet. An 
der Spitze der Kompagnie ſchreitet die Regiments⸗ 
muſik. Aber kein Spiel wird gerührt, und als die 
erſten Reihen des in Schritt und Tritt porweg⸗ 
ziehenden enſchenhaufens in den Schloßplatz ein⸗ 
iegen, gibt es ein ganz kurzes Halten. „Sit!“ 
machen die Vorderſten. „Der Kaiſer braucht Ruhe!! 
Das Wort wird von einem zum andern weiter ge⸗ 
geben und lautlos, wie auf den Fußſpitzen, durch⸗ 
quert der rieſige Schwarm, der die Kompagnie um⸗ 
gibt, den breiten Platz. Dann aber, jenſeits der 
Schloßbrücke, Unter den Linden, wo ji wiederum 
viele hunderte anſchließen, ſtimmt die Regiments⸗ 
muſik das „Heil dir im Siegerkranz“ an. And nun 
ibt es einen Jub 
f iednehmen von den tapferen Kriegern, jeder Bes 

reibung ſpottend. „Wiederkommen!“ — „Auf 
Wiederſehen!“ ruft man ihnen von allen Seiten, 
aus Türen und Fenſtern Du Der Schloßplatz aber 
liegt wieder ſtill im Dunkel der Nacht .. auge. 

Das Ende der „Coiffeure“ und der 
„Barfümerien“) Eine ruhige Straße des 
Berliner Weſtens, mit nur wenigen, unbedeutenden 
Läden. Hier ſpürt man kaum etwas von der kriege⸗ 
riſchen Aufregung im Innern der Stadt. Hier geht 
das Leben ruhig ſeinen Gang. Aber man hat in 
den Zeitungen geleſen, daß die Geſchäftsinhaber in 
den Gegenden, wo die großen, glänzenden Läden 
ich befinden, vom Publikum gezwungen worden 
ind, von ihren Türen und Schaufenſtern alle Auf⸗ 
chriften in franzöſiſcher und engliſcher Sprache zu 
entfernen. er weiß, ob ſie nicht auch hier Nach⸗ 
ſchau halten werden! And ſo ſieht man denn an 
einem Hauſe, in dem ein „Coiffeur“ und eine „Par⸗ 
kunde ichen un Tür an Tür friedlich nebenein⸗ 
ander wohnen, die beiden Ladenbeſitzer auf hohen 
Leitern ſtehen. Der eine entfernt mit irgend⸗ 
welchen Inſtrumenten die großen Buchſtaben des 
Wortes „Coiffeur“, das jo ſtolz über dem Eingang 
u ſeiner Barbierſtube prangte, der andere bemüht 
ſich, die ſchöne Bezeichnung „Parfumerie et Savon⸗ 
nerie“ zu entfernen, die jein Fenſter zierte. Sie 
arbeiten buchſtäblich im Schweiße ihres Angeſichts. 
Gewiß haben ſie ſich bei den fremden Worten nie⸗ 
mals etwas Schlimmes gedacht, ſind immer gute 
Deutſche geweſen. Nun aber gilt es, auch den 
leiſeſten Anſchein zu vermeiden, als ſei man nicht 
mit vollem Herzen bei der heiligen Sache des 
Vaterlandes Und fie kratzen und hämmern und 


wiſchen und ſcheuern um die Wette nge, zuαð¾ 
gleicher Lage waren, trat der Milliardär zu on 


558 Gedankenſplitter. 
Ein Friede, der der Befürchtung ausgeſetzt iſt, 
jeden Tag, jede Woche geſtört zu werden, hat nicht 
den Wert eines Friedens; ein Krieg iſt oft weni⸗ 
ger ſchädlich für den allgemeinen Wo lſtand, als 
ein ſolcher unſicherer Friede. Bismarck. 
Sturmgefeit 5 das Land, unbezwingbar die Wehr, 
Steht ein mutiges Volk hinter mutigem Heer. 
Geſteh dir's ſelbſt, wenn du gefehlt; 
üg' nicht, wenn Einſicht kam, 6 
um falſchen Weg, den du gewählt, 
Auch noch die falſche Scham! 
F. Grillparzer. 
ee U en 
färbten ſich rötlich — und endlich ging ein 
Feuerſchein im Oſten hinter dem Selltal auf. 


Da wurde Kirchlein ruhiger, gab ſich ganz 
dem wundervollen Schauſpiel des Sonnenauf⸗ 
gangs hin. 

„So aber —“ dachte er — „it es mit der 
Leidenſchaft. Ein unbeſtimmter heller Schein 
ſtimmt uns heiter und hoffnungsfroh. Aber 
dann beginnt alles zu glühen und zu flammen, 
und mit allgewaltigem Glanz und alles verzeh⸗ 
rendem Feuer geht die Sonne der Leidenſchaft 
über dem Herzen auf, ſiegreich alles unter ihre 
Macht beugend.“ 

Er ſaß lange Zeit dort oben. Das ruhige, 
ſtrahlenloſe, unvergleichliche Rot des beraufſtei⸗ 
genden Sonnenballs verwandelte ſich in den 
Strahlenglanz blendenden, wärmenden Goldes. 


Die Schleier über den Tälern ſchwanden 
dahin. Da lag nun die Stadt, Dach an Dach — 
ſpitze Dächer und flache, ſchiefergraue und zie 
gelrote — von den beiden ehrwürdigen Kirchen 
wie von ernſthaften Wächtern behütet — und 
um das Grau der Straßen legte ſich ein ſchmucker 
Gürtel von dunkelgrünen Wipfeln. auch das 
ſteinerne Kleid der Stadt war mit luſtigen 
grünen Tupfen durchſetzt. Still war es noch — 
krähte nur einmal ein Hahn, bellte irgendwo 
ein Hofhund — — und dann ſtimmten dir 
Glocken der katholiſchen Kirche das Lied an, das 
zur Frühmeſſe rief. 

Die Schornſteine waren faſt alle noch ohne 
Rauch, nur wo die Bäcker wohnten. da zerflat⸗ 
terte er blau und grau über den Dächern — und 
ganz dort am rechten Ende, die große Fabrik, 
die atmete auch noch im Schlafe gewaltig. Dor; 


Stadt, die noch in Schleier der Nacht gehüllt brannten die Schmiedefeuer Tag und Nacht. In 


war, ein graues unbeſtimmtes Etwas, kein 
einzelnes Gebäude war zu unterſcheiden. 

Dann kam ſeitwärts von rechts ein heller 
Schein, der Spitzenreiter vor dem Triumphzug 
der Sonne. Die Cirruswölkchen, die im Blau 


des Himmels wie weiße Schwäne ſchwammen, 


der Nähe dieſer Fabrik, ja, da breitete ſich der 
Park, den er liebte. And darin ſchimmerte ein 
weißes Haus — — — dort wohnte die Frau, die 
er — — . — 

Nein! 


(Fortſetzung folgt.) 


el, eine Begeiſterung, ein Ab⸗ 
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Gesetz 
betreffend Höchstpreise. 


§ 1. Für die Dauer des gegenwärtigen Krieges können 
für Gegenſtände des täglichen Bedarfs, insbeſondere für Nahrungs⸗ 
und Futtermittel aller Art ſowie für rohe Naturerzeugniſſe, Heiz⸗ 
und Leuchtſtoffe Höchſtpreiſe feſtgeſetzt werden. 

§ 2. Weigert ſich trotz Aufforderung der zuſtändigen Be⸗ 
hörde ein Beſitzer der im § 1 genannten Gegenſtände, ſie zu den 
feſtgeſetzten Höchſtpreiſen zu verkaufen, ſo kann die zuſtändige 
Behörde ſie übernehmen und auf Rechnung und Koſten des Be⸗ 
ſitzers zu den feſtgeſetzten Höchſtpreiſen verkaufen, ſoweit ſie nicht 
für deſſen eignen Bedarf nötig ſind. 

§ 3. Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen be⸗ 
ſtimmten Behörden erlaſſen die erforderlichen Anordnungen und 
Ausführungsbeſtimmungen. g 

§ 4. Wer die nach § 1 feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchrei⸗ 
tet oder den nach § 3 erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zus 
widerhandelt oder Vorräte an derartigen Gegenſtänden verheim⸗ 
licht oder der Aufforderung der zuſtändigen Behörde nach 8 2 
nicht nachkommt, wird mit Geldſtrafe bis zu dreitauſend Mark 
oder im Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten 
beſtraft. 

§ 5. Der Bundesrat wird ermächtigt, den Zeitpunkt zu 
beftimmen, zu welchem dieſes Geſetz wieder außer kraft tritt. 

§ 6. Dieſes Geſetz tritt mit ſeiner Verkündung in kraft. 


Ausführungsbeſtimmungen. 

1. Die Feſtſetzung der Höchſtpreiſe für den Kleinverkauf 
von Gegenſtänden des täglichen Bedarfs wird in den Städten 
über 10000 Einwohner — in der Provinz Hannover in den 
Städten, auf welche die revidierte Hannoverſche Städteordnung 
Anwendung findet, mit Ausnahme der im § 27, Abſ. 2 der 
Hannoverſchen Kreisordnung vom 6. Mai 1884 benannten 
Städte — den Gemeindevorſtänden (Magiſtraten), im übrigen 
den Landräten (für Hohenzollern den Oberamtmännern) über⸗ 
tragen. 

Vor der Feſtſetzung ſollen, ſoweit tunlich, unter möglichſter 
Berückſichtigung der Handels-, Landwirtſchafts⸗ und gegebenen⸗ 
falls der Handwerkskammern geeignete Sachverſtändige gehört 
werden. 

Die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe find in ortsüblicher Weiſe be⸗ 
kannt zu geben und nach näherer Beſtimmung der die Anord⸗ 
nung erlaſſenden Behörden zur Kenntnis des Publikums zu 
bringen. Dieſe Stellen können insbeſondere auch die Anbringung 
von Anſchlägen der Taxen an und in dem Verkaufslokal und die 
Art ſolcher Anſchläge beſtimmen. 

2. Der im § 2 vorgeſehene Verkauf derjenigen Gegen⸗ 
ſtände, deren tarmäßige Abgabe an das Publikum der Klein⸗ 
händler verweigert, wird den Gemeindevorſtänden (Gutsvor⸗ 
ſtehern) übertragen. 

Die Aufforderung, zu den feſtgeſetzten Höchſtpreiſen zu ver⸗ 
kaufen, welche der Uebernahme der Gegenſtände durch den Ge⸗ 
meindevorſtand (Gutsvorſteher) vorauszugehen hat, erfolgt münd⸗ 
lich oder ſchriftlich durch die Ortspolizeibehörde. Wird der An⸗ 
ordnung nicht ſofort Folge geleiſtet, ſo ſind die vorhandenen 
Vorräte mit Ausnahme der für den eigenen Bedarf des Beſitzers 
nötigen unter Feſtſtellung von Art und Menge in polizeiliche 
Verwahrung zu nehmen und dem Gemeindevorſtand (Gutsvor⸗ 
ſteher) zur Verfügung zu ſtellen. Dieſer hat den Verkauf zu 
den feſtgeſetzten Höchſtpreiſen auf Rechnung und Koſten des Be⸗ 
ſitzers zu übernehmen. Waren, deren Verkauf er nicht über⸗ 
nehmen will, ſind dem Beſitzer wieder auszuhändigen. i 

3. Als Kleinhandel im Sinne der Ziffer 1 und 2 iſt der 
ſogenannte Detailhandel anzuſehen, d. h. die Abgabe unmittel⸗ 
bar an den Verbraucher. f 

4. Die Ortspolizeibehörden ſind in Ausübung ihrer ge⸗ 
ſetzlichen Zwangsmittel befugt, zur Verhinderung von Zuwider⸗ 
handlungen gegen S 4 des Geſetzes die Verkaufsſtellen derjenigen 
Verkäufer, welche die Innehaltung der Höchſtpreiſe verweigern, 
zu ſchließen. Dieſe Befugnis beſteht neben der im § 2 des Ge⸗ 
ſetzes geregelten Befugnis zur Uebernahme der Ware. 

5. Eine ſtrafbare Verkaufsverweigerung im Sinne des 
§ 2 oder eine ſtrafbare Ueberſchreitung der feſtgeſetzten Hoͤchſt⸗ 
preiſe im Sinne des § 4 liegt regelmäßig auch dann vor, wenn 
als Kaufpreis die geſetzlichen Zahlungsmittel, insbeſondere auch 
Reichsbanknoten und Reichskaſſenſcheine nicht oder nicht in ihrem 
vollen Wert als Kaufpreis in Zahlung genommen werden. 

Berlin den 4. Auguſt 1914. 


Der Miniſter für Handel und Gewerbe 


rigag. Marmi 
* 1 J 8.Westphal, Shom, I 


28 Breiteſtraße 12. 


Weizen⸗ und Roggenmehl, 
Gerſtengrützen u. Graupen 


ſind in jedem Poſten 


zum billigſten Tagespreiſe 
zu haben. 


Chormer Dampimühle, für 7 


Gerson 8 Co. 


Wir ſetzen von heute ab den Preis für Weizen⸗ und 
Roggenmehl um 2 Mk. per 840 Be 


AAAAAAAA AA HA AA AA A AA A 


AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA 


Bekanntmachung. 


Um den Tages ⸗Waſſerbedarf für militäriſche 
Zwecke ſicher zu ſtellen, werden alle Wohnungs⸗ 
inhaber dringend erſucht, ſich mit Gebrauchswaſſer 
für den kommenden Tag während der Nachtſtunden 
von 10 Uhr abends bis 4 Uhr morgens zu verſehen 
und das Sprengen von Gärten, ſowie jede Waſſer⸗ 
verſchwendung am Tage zu unterlaſſen. 

Thorn den 14. Auguſt 1914. 


Der Oberbürgermeiſter. 


Hasse. 


Aufruf an die Landwirte! 


Die Einbringung der Ernte iſt jetzt die wichtigſte 
Aufgabe für alle Deutſchen, die nicht dem Feinde 
gegenüberſtehen. Bei den Arbeitsnachweiſen haben ſich 
bereits Arbeiter in großer Zahl zur landwirtſchaftlichen 
Arbeit gemeldet. Freiwillige jeden Alters und Standes 
haben ſich als Erntehelfer angeboten. Es gilt jetzt, 
dieſe Arbeitskräfte dahin zu bringen, wo ſie gebraucht 
werden. Ich bitte alle Landwirte, ihren Bedarf an 
Arbeitskräften ſofort bei der Landwirtſchaftskammer 
oder der von ihr bezeichneten Stelle anzumelden. Die 
Eiſenbahnfahrt wird in weitem Umfange gewährt 
werden. 

Für die Erntehilfe iſt in meinem Miniſterium, 
Leipziger Platz 7 und 9, eine Zentralſtelle unter der 
Leitung des Miniſterialdirektors Brümmer errichtet, 
die jederzeit auch mündliche Auskunft erteilt. 

Berlin den 5. Auguſt 1914. 

Der Miniſter 
für Landwirtſchaft Domänen und Forſten. 
gez. Frhr. v. Schorlemer. 


Vorſtehender Aufruf wird hiermit zur Kenntnis 
gebracht. 
Thorn den 11. Auguſt 1914. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Die Quartiergeber werden aufgefordert, ſobald die ; 


Quartiere eine veränderte Belegung erfahren, oder von 
Einquartierung freigeworden ſind, die Quartierbilletts 
auf dem Einquartierungsamt zur Feſtſtellung der 
Belegungsdauer vorzulegen, da ohne jolche Feſtſtellung 
die Auszahlung des Servis nicht erfolgen kann. 
Der Tag der Auszahlung wird ſpäter durch Be⸗ 
kanntmachung veröffentlicht. Quartiergeber werden 
noch darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie zur Auf⸗ 
nahme von Einquartierung nur gegen Aushändigung 
von Quartierbilletts verpflichtet ſind und nur auf⸗ 
grund derſelben Bezahlung zu erwarten haben. 
Thorn den 12. Auguſt 1914. 


Das Einquartierungsamt. 
Grundſtücksverkauf. 


Durch unſere Vermittlung find von dem Gute des Herrn Windmüller 
in Penſau, Kreis Thorn (Station der Strecke Thorn⸗Scharnau), an dentjche 
Abuehmer noch zu veräußern: 

1. das Reſtgut mit ca. 300 Morgen eiuſchl. Gebäuden und Inventar; 
2. mehrere Parzellen, zum Teil ausgebaut, bis zu 100 Morgen. 

Guter Niederungsboden und gutes Wieſen verhältnis. Kaufe und Be⸗ 
leihungsbedingungen ſind beſonders günſtig. 

Anmeldung zur Beſichtigung ꝛc. au Herrn Gutsbeſitzer Windmüller in 
Breitenthal bei Penſau erbeten. 


Deutſche Bauernbank für Weſtpreußen, 


G. m. b. H. in Danzig. 


— 


Erhöhung des Einkommens 
durch Versicherung von Leibrente bei der 
Preussischen Renten-Versicherungs-Anstalt. 

Sofort beginnende gleichbleibende Rente für Männer: 
a; beim Eintrittsalter Jahre): 50 55 60 65 | 0 | © 5 
fährlich % der nee 7,248 8,244 9,612 11,496 14,196 | 18,120 © 
Bei längerem Aufschub der Rentenzahlung wesentlich höhere Sätze. 
Frauen erhalten wegen ihrer verhältnismässig längeren Lebens- 
dauer entsprechend weniger. 6 
Aktiva Ende 1912: 124 Millionen Mark. 
3 Prospekte und sonstige Auskunft durch : 
= die Direktion der Anstalt, Berlin W. 66, Kaiserhofstrasse 2. 
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empfehlen 
E. Drew iz, G. FIR 
Maſchinenfabrik. 


Weißkohl, das Steriliſteren und Dörren von Dt, die und 
reitung von Säſten, Gelees und Marmeladen. 
billige Rezepte werden wir in nächſter Zeit veröffen 


d⸗ m Kraſthetrieb 


Bekanntmachung. 


In den nächſten Tagen gelangen die Beträge für die von der 
Militärverwaltung ausgehobenen Pferde zur Auszahlung.“ Ein 
Teil der Bevölkerung gelangt dadurch in den Beſitz erheblicher 
Geldmittel. Den Beteiligten möchte ich es wärmſtens und dringen 
an's Herz legen, die ihnen zufließenden Mittel zur Bezahlung der 
fälligen erſten Rate des Wehrbeitrages zu benutzen. 

Mehr denn je bedarf das Reich in dem gegenwärtigen ernſten 
Augenblick der Mittel, die ihm zur Verſtärkung ſeiner Wehrmacht 
bewilligt ſind. 

Als eine patriotiſche Tat wäre es zu begrüßen, wenn Alle, 
die hierzu in der Lage find, nicht nur die fällige Rate des Wehr⸗ 
beitrages entrichteten, ſondern ſich auch zur Vorausbezahlung noch 
nicht fälliger Teilbeträge entſchließen würden. Bei Vorauszahlungen, 
die mindeſtens drei Monate vor dem geſetzlichen Zahlungstage 
erfolgen, werden auf Antrag 4 vom Hundert Jahreszinſen vom 
Tage der Einzahlung bis zum gefeglihen Zahlungstage von de 
geſchuldeten Betrage in Abzug gebracht. 

Marienwerder den 12. Auguſt 1914. 


Der Regierungs⸗Präſident. 
Schilling. 


Bekanntmachung. 


Die Angehörigen der zur Fahne Einberufenen, die die 
Familienunterſtützung in Anſpruch nehmen, werden aufgefordert, 
dafür Sorge zu tragen, daß fie in den Beſitz des für den Empfang 
der Unterſtützung erforderlichen Ausweiſes (Beſcheinigung des 
Truppenteils, daß der Ernährer tatſächlich eingeſtellt iſt) gelangen, 
weil die weitere Zahlung der Unterſtützung nur gegen Vorzeigung 
dieſes Ausweiſes wird erfolgen können. 

Perſonen, die unberechtigt Angehörigenunterſtützung in Em 
pfang nehmen, oder falſche Angaben bei Beantragung derſelben 
machen, ſetzen ſich harten Strafen aus. 5 ie 

Es wird noch beſonders darauf hingewieſen, daß auf di 
Unterſtützung nur bedürftige Angehörige Anſpruch haben. 

Thorn den 12. Auguſt 1914. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Ausfuhr von Futtermitteln aller Art aus 
dem Stadtgebiet wird im unbeſchränkten Umfange 
auf Widerruf geſtattet. 

Kolonialwaren dürfen nur in kleineren Mengen 
für den Selbſtverbrauch den Landbewohnern abgegeben 
werden. Mehl darf nur gegen Getreideeinfuhr bei den 
Mühlen und von dieſen in entſprechenden Mengen 
herausgelaſſen werden. 

Eine zentnerweiſe Ausfuhr von Kolonialwaren 
iſt z. Zt. nicht geſtattet. 

Ausnahmen ſind nur auf beſonders einzuholenden 
Genehmigungsſchein des Magistrats (Mobilmachungs 
büro) geſtattet. 

Genehmigungsſcheine ſind von den Verkäufern 
einzufordern und dem Magiſtrat ſogleich zurückzuſendel. 

Thorn den 11. Auguſt 1914. f 


Der Magiſtrat. 


Erfriſchungsſtelle | 
auf dem altſtädtiſchen Markt! 


In der auf dem altſtädtiſchen Markt neben dem Haupteingan 

der altſtädtiſchen Kirche errichteten 
Erfriſchungsſtelle R 
werden Erfriſchungen an Soldaten unentgeltlich abgegeben. 
Veranſtalter danken allen Denen herzlich, die das Unterneh en 


bisher durch Gaben unterſtützt haben und wenden ſich an liche 
| weiteften Bevölkerungskreis mit der Bitte, um weitere freund f 


Gaben. 


Das Komitee: 


A die Frauen unserer Lund 
umd Gnrtenbejher! 


Unſer Vaterland ift in dieſer ſchweren Zeit darauf en, 
gewieſen, ohne Einfuhr von außen ſich ſelbſt zu ernäh np 
Da heißt es: nicht das Geringſte von Obſt, Gemüſe nich 


Feldfrüchten umkommen zu laſſen, ſondern alles, wahren, 5 


ſofort zur Verwendung kommt, in Dauerform zu übel 1D 


3 Mei ! 
Wir empfehlen beſonders das Einſäuern von Bohnen 5 


Br 
einfache an. 
Einf Hic 


Unſer Verein wird außerdem derartige Vorrat: pon 
eigenen Kräften zubereiten. Gaben haben wir bereils (nigf 
hieſigen Gärtnerinnen erhalten. Wir bitten andere be not? 
uns in die Küche der Gewerbeſchule zu ſenden. Unſere 


räte werden wir den hieſigen Lazarekten überweiſen. 


Die Vorſiende des Bezichsvereins I 
Förderung des Obfle und Gemiflenerbenud® 
„% N Er. 


Bravinial + Schammen + Lepranl 


Danzig⸗Laugfuhr. gien 


Vielfach aufgetauchten Zweifeln gegenüber wird nich 
bekannt gemacht, daß der Betrieb der Anſtalt gerade mit weiteres 
auf die Frauen, deren Männer im Felde ſtehen, bis au 


19 aufrecht erhalten bleibt. 
. 


| Der Direktor 
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